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Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Zügiges Tempo 
mit hoher Qualität

Für die Ackerbauern des Rayons 
Atbassar. Gebiet Zclinograd, hat 
diese Aussaat besondere Bedeu­
tung. Sie wollen die Schulden, die 
in der Getrcideproduklion der ver­
gangenen zwei Jahre entstanden 
sind, tilgen. Die gesamte Getreide­
fläche (ohne Alais) des Rayons be­
trägt 337000 Hektar, 261000 da­
von werden mit Weizen bestellt. 
Der Plan sieht vor, den Weizen 
in 10 Arbeitstagen in den Boden 
zu bringen.

Gestern gab es Regen. Auf den 
Feldern stoppten die Säaggregatc. 
Heute schneit cs, hagelt sogar. 
Wird es den Alechanisatorcn große 
Schwierigkeiten bringen? Der erste 
Sekretär des Rayonparteikomilecs, 
Kassym Taukenow, ist optimi­
stisch: „In unserer Zone ist der 
Regen selten, so ist er keine Stö­
rung, sondern ein gern gesehener 
Gast. Er wird helfen, höhere Hekt­
arerträge erreichen. Für dieses Jahr 
haben wir uns verpflichtet, nicht 
weniger als 340 Q00 Tonnen Getrei­
de zu ernten und 225 000 davon an 
den Staat zu liefern. Das heißt, 
daß wir je Hektar im Durch­
schnitt cif Dezitonnen Korn bergen 
sollen."

Was die diesjährige Aussaat 
kennzeichnet? Vor allem ist die 
Ackerbaukultur höher geworden. 
Auf 130 000 Hektar — das ist mehr 
als im zurückliegenden Jahr— wer­
den Alincraldünger zusammen mit 
dem Saatgut in den Boden ge­
bracht. Größere Aufmerksamkeit 
wurde der Einführung neuer For­
men der Arbeitsorganisation, dar­
unter der Vertragsmethode, ge­
schenkt. Heute arbeiten z. B. im 
Ackerbau bereits 207 Unterabtei­
lungen nach dieser Alethode. Das 
sind über 90 Prozent, Hundertpro­
zentig übernahmen sie die. Kollek­
tive in den Sowchosen „Schuiski". 
„Karl Alarx“, in dem Kolchos „Ro­
dina“ u. a. Bereits das dritte Jahr 
arbeitet erfolgreich die Brigade um 
Anatoli Choronschewski aus dem 
Sowchos „Schuiski" nach diesem 
Verfahren. Ihre Praxis zeigt die 
Vorteile der kollektiven Verantwor­
tung. Auch in diesen Tagen leistet 
dieses vorbildliche Kollektiv Akti­
vistenarbeit. Die meisten Mechani­
satoren erfüllen ihr Soll mit 150 
bis 170 Prozent und in guter Qua­
lität. Beispielgebend sind auch die 
Brigaden, die von Philipp Fuchs 
und Heinrich Aloor im Sowchos 
„Karl Alarx“ geleitet werden, und 
aus dem Kolchos „Rodina". Viele 
dieser Kollektive haben erhöhte 
Verpflichtungen für das laufende 
Planjahr übernommen. So hat sich 
die Brigade um Michail Dowshik. 
dem Helden dei Sozialistischen Ar­
beit. die Aufgabe gestellt. 17 De­
zitonnen Getreide je Hektar zu 
bringen.

Ein weiteres Element bei der 
Steigerung der Hektarerträge sind 
die neuen perspektivischen Weizen­
sorten „Omskaja 9". „Zelinnaja 21" 
und die Gerstensorte „Donezki 8". 
Wenn sie im Vorjahr auf 38 
Prozent der Ges a m t f I ä c h e 
a ii s g e sät waren, so heute 
schon auf 45 Prozent. Im 
Vergleich zum Weizen „Saratow­
skaja 29" ist „Omskaja 9" ergiebi­

Meister ihres Faches
Das Fabrikzeichen des Alma-Ata- 

er Schwermasehinenbauwcrks ist 
in den meisten RGW-Ländern be­
kannt. So haben die Maschinenbau­
er im Vorjahr an Rumänien Aus­
rüstungen abgefertigt, deren Ge­
samtgewicht sich auf 3 000 Tonnen 
beläuft. Hoch werden auf dem 
Weltmarkt die hiesigen Rohrwalz­
ausrüstungen und Ziehbänke ge­
schätzt; besonders werden Rohr 
kaltwalzwerke bevorzugt, die auch 
nach Schweden, Kanada. Japan und 
die BRD gehen.

Aber nicht nur Walzwerkausrü- 
stungen, sondern auch wichtige 
Massenbedarfsartikel werden hier 
gestellt und an viele Orlt der Re­
publik geliefert, darunter Ofenguß. 
Zubehör für PKWs, Verschließgerä­
te für Einweckgläser, Messer für 
Fleischfölfe, Ofen für Saunas... Im 
großen wie auch im kleinen halten 
die Maschinenbauer ihr Fabrikzei­
chen in Ehren. Im Vorjahr wurde 
dem Kollektiv für die Produktion 
von Massenbedarfsartikeln die Ro­
le Wanderfahne des Unionsministe­
riums und des ZK der Gewerk 
schäft der Branche verliehen.

Der Erfolg der Maschinenbauer 
ist auf mehrere Faktoren zurückzu­
führen. Einer davon ist die hohe 
Berufsmeisterschaft. Hier ist jeder 

ger und standfester. Die Körner 
bringt man in eine Tiefe von nicht 
weniger als 8 Zentimetern, weil cs 
vorher doch an Feuchtigkeit man­
gelte. Weil es in diesem Jahr mehr 
Flughafcr gibt, ist cs besonders 
wichtig, ihn rechtzeitig zu vernich­
ten. Alan erreicht es mit Hilfe der 
Schälpflüge und der Voraussaatbe­
arbeitung.

Als erste begannen die Sowcho­
se „Sotschinski", „Krasny Atajak", 
„Jushny" mit der Aussaat. Sic, so­
wie die Sowchose „Atbassarski" 
und „Maxim Gorki", sind heute 
auch führend im sozialistischen 
Wettbewerb um hohe Qualität. Qua­
lität — das ist die Hauptlosung 
der diesjährigen Aussaat, denn cs 
geht um die weitere Erhöhung der 
Getreideproduktion und die 'Er­
füllung des Lebensmitte 1 p r o- 
gramms.

Diese große Arbeit hat ihre Hel­
den. Zu ihnen zählen die Mechani­
satoren der Brigade Nr. 6 im Sow­
chos „Samarski" mit Woldcmar 
Oldenburger an der Spitze. Das 
sind vor allem N. Alaximenko, W- 
Rein, Al. Shdankcwitsch und ände­
re, die die mächtigen Stahlrosse 
K 700 und K 701 lenken. Jeder 
von ihnen leistet bis zu zwei und 
mehr Tagesnormen. Nikolai Alaxi- 
menko hat z. B. an einem Tag 92 
Hektar gesät. Zu Ehren dieser Bri­
gade wurde in der Zentralsiedlung 
des Sowchos die Flagge des Ar­
beitsruhmes gehißt.

Ihn Sowchos „Alaxim Gorki" 
führt im Wettbewerb die Brigade 
Nr. 5 um Nikolai Alarmei. Sic hat 
gute Traditionen. Ihre Alechanisa- 
toren haben im Vorjahr als erste 
ihre Aussaat beendet und halfen 
dann den Nachbarn. Auch ielzt sind 
sie beispielgebend. Besonders Wla­
dimir Alarmei, Woldcmar .Klein 
und Otto Renich. Diese Bestbriga­
de hat sich verpflichtet, wiederum 
den Abschluß als erste zu melden.

...Gemeinsam mit dem Sekretär 
des Parteikomilees im Kolchos „Ro­
dina“ Alexander Bichert treffen wir 
den Leiter der ersten Brigade 
Heinrich Moor am Rande eines 
Feldes. Hier werden gerade die Sä­
aggregate mit Korn beschickt. Es 
ist kalt. Aber der starke Wind 
trocknet den Boden schnell, und die 
Mechanisatoren nutzen jede günsti­
ge Alinüte. Besonders haben sich 
die Traktoristen Iwan Krupoder, 
Alexander Erhardt und Friedrich 
Alichel hervorgetan. Lobende Wor­
te fand der Brigadier auch für die 
Kraftfahrer Viktor Derr und Arialo- 
li Lubentschenko, die das Saatgut 
rechtzeitig aufs Feld befördern und 
die Säaggrcgale versorgen. Die 
Arbeit läuft in zwei Schichten. 
Jetzt wird der erste Schritt getan, 
um im Herbst nicht weniger als 16 
Dezitonnen Korn je Hektar zu ern­
ten.

Bis zum 26. Alai die Weizenaus­
saat abzuschließen — dieser Auf­
gabe gelten jetzt alle Bemühungen 
der Ackerbauern des Rayons At­
bassar. Nach dem heutigen Tempo 
zu urteilen, werden sie cs auch 
schaffen.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

ein Meister seines Fachs. Eben die 
richtige Arbeitsorganisation einer­
seits und die Meisterschaft anderer­
seits ermöglichten es dem Schleifer 
Alexander Hildt aus der Abteilung 
Nr. 2 und dem Alodellicrcr Eduard 
Schrödling aus der Abteilung 
Nr. 8, am Tag des Leninschen Uni­
onssubbotniks die Erfüllung ihres 
Dreijahrprogramms zu melden.

Mil vier Monaten Vorsprung ar­
beitet die Formerbrigade von Slick- 
sembal Bimursajew aus der Eisen­
gießerei Nr. 13. Früher vereinigte 
dieses Kollektiv dreizehn Personen, 
jetzt ist die Brigade 24 Personen 
stark. Es war ihr nicht leicht, aus 
dem Wettbewerb als Sieger hervor 
zugehen, denn siegen bedeutet in 
21 Punkten das beste Ergebnis zu 
erzielen, darunter in solchen wie 
Erfüllung des Plans des Produk­
tionsausstoßes, Nutzung des Lohn­
fonds, Erzielung eines hohen Qua- 
lilätskoeffizienten. Der Sieg der 
Former ist kein Zufall, denn der 
Brigadier selbst arbeitet schon das 
zweite Jahrzehnt im Werk; mehr­
mals wurde er als Bester im Berni 
und als bester Lehrmeister der Ju­
gend anerkannt. Heute kann man das 
Porträt von Sheksembai Bimursa­
jew in der Allee der Bestarbeiter 
des Betriebs sehen. Das gute'Aus­

Unter den ersten
Im Kolchos „Put k Kommunis- 

mu", Gebiet K o k t s c h c t aw, 
führt im Wettbewerb bei der 
Aussaat die Arbeitsgruppe des 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
Iwan Sasonow. Mit drei Säaggre­
gaten bestellen die Alcchanisato- 
ren täglich 300 'bis 320 Hektar, 
was die Schichtaufgabc um mehr 
als das Zweifache übertrifft.

Die Arbeitsgruppe um Sasonow 
hat als erste im Kolchos ihre Ar­
beit nach dem Kollektivvertrag or­
ganisiert. Diese Alethode hat sich 
bereits bei der Bodenbearbeitung 
vor der Saat gut bewährt: Alic 
Aufgaben wurden hier bedeutend 
schneller als in den anderen Bri­
gaden durchgeführt, wobei man 
auch weniger Technik benötigte.

■A
^Mit upter^ den ersteh be­

gannen im* Gebiel dié : Acker­
bauern des Râyoris Lenihgradski 
mit der Aussaat. Sie haben das 
Saatgut auf über Zehnlausenden 
Hektar in kurzen Fristen in den 
Boden zu bringen.

Die Alechanisatoren des Sowchos 
„Andigolski“ Alexander Häufler, 
Viktor Glebow und Anatoli Kurakow 
aus der Feldbaubrigade Nr. 2 (im 
Bild von links nach rechts) haben 
bereits von den ersten Tagen an 
ein hohes Tempo cingeschlagen. 
Sie beschlossen, mit ihren „Kiro- 
wez"-Schlcppern je I 500 Hektar 
cinzusäcn.

Foto: Wladislaw Cholin

In den besten Fristen
„Kannst sogleich melden", wen­

det sich der Traktorist Alexej 
Schamrai an seinen Arbeitsgrup-, 
pcnlciter Woldemar Weber, „mit der 
Kartoffelpflanzung sind wir fertig."

„Alle Achtung, ihr habt’s in be­
sten Fristen geschafft. Jetzt gilt es, 
alles zur Begießung vorziiberei- 
tcn‘‘, erwidert der Gruppenleiter.

Beim Übergang zur Brigademe­
thode hat man den Kartoffelbau im 
Swerdlow-Sowchos den spezialisier­
ten Arbeitsgruppen überlassen. Sie 
wurden mit je drei Traktoren und 
Bewässerungsanlagen versehen.

„Alles andere — eine gute Ernte 
zu ziehen, einzubringen und auf 
Lager zu nehmen — hängt von uns 
ab", sagt der Gruppenleiter.

Übrigens hat sich die Arbeits­
gruppe von Woldemar Weber vor­
genommen, im laufenden Jahr nicht 

kennen in der Produktion und das 
hohe Verantwortungsgefühl helfen 
ihm, die Arbeit hochproduktiv zu 
organisieren.

„Das Walzwerk beginnt beim Mo­
dellierer", meint Eduard Schröd­
ling und erklärt: „Weil wir als er­
ste in der ganzen Menschenkettc, 
die am Walzwerk bauen, die Ideen 
der Konstrukteure in konkrete. De­
tails verkörpern." Eduard Schröd­
ling und seine Kollegen — Alexan­
der ZembcJmann und Adi Dielmann 
aus der Abteilung Nr. 8 — haben 
allen Grund, das zu behaupten, 
denn die Qualität der Erzeugnisse 
beginnt mit der hohen Verantwor­
tung an jedem Arbeitsplatz

„Unsere Brigade stellt Großteile 
für Walzwerke und Ziehbänke her. 
Räder, Rollen, Zahnräder, Rohre. 
Die Qualität der künftigen Walz­
werke nimmt bei uns Drehern ihren 
Anfang", sagt der Dreherbrigadicr 
Anatoli Ossipow aus der Maschi­
nenabteilung Nr. 2, Mitglied des 
Büros des Alma-Alacr Gebietspar­
teikomitees. Delegierter des XXVI. 
Parteitags der KPdSU. Diese Äu­
ßerung stimmt mit der von Eduard 
Schrödling überein. Sie drückt sei­
ne persönliche Einstellung zur Ar­
beit aus. Ja, kann es denn über­
haupt anders séin bei den Men­
schen, die ihr ganzes Leben mit

Auf neue Art
Im Rayon Sowjetski arbeiten im­

mer mehr Gruppen und Brigaden 
nach dem Kollektivvertrag. Eine 
solche Gruppe, geleitet von Niko­
lai Nesterez, gibt es auch im Sow­
chos „Poltawski“. Sie bewirt­
schaftet mit drei Traktoren K 700 
und zwei Traktoren DT-75 1 200 
Hektar Ackerland.

Im Winter haben die Mitglieder 
der Gruppe zweimal Schnecanhäu- 
fung durchgeführt und Stalldung 
auf die Felder transportiert Sobald 
cs möglich wurde, begannen sic im 
Frühling mit der Feuchtigkeitsab­
deckung. Seil dem 15. Alai sät die 
Gruppe Weizen: Alle Arbeiten wer­
den nach tcchnölogischen Karten

Roter Wanderwimpel für den Junior
In vollem Gange ist die Aussaat 

auf den Feldern der Spezialisierten 
Rayonwirlschaftsvereinigung Bu- 
lajewo, Gebiet Nordkasachstan. Die 
Ackerbauer/i sind..bestrebt, eine si­
chere. Grundlage für die "künftige 
Ernte zu schaffen. Ihr Wettbe­
werbsmotto lautet: Ehre und Ruhm 
gemäß der Leistung!

Eine große Rolle spielt dabei die 
Patenschaft über die jungen Ak­
kerbauern. Dies ist eine wichtige 
Reserve zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität.

weniger als 160 Dezitonnen Kartof­
feln je Hektar zu erzielen. Zur Er­
reichung des Zieles haben sie 
bereits alles getan. Auch für die 
Bewässerung steht die Technik 
schon startklar. Die Alechanisato- 
ren reinigten alle Bewässerungska­
näle und festigten ihre Ränder. 
Auch die Dämme dqs Slauteiches 
wurden verlängert, was ermög­
lichte, dessen Fläche bis auf 11 000 
Quadratmeter zu bringen.

Die Gemüsezüchter haben dieser 
Tage ebenfalls alle Häncje voll zu 
tun. Auf den Frühbeeten sind die 
Setzlinge aufgeschossen. Es gilt 
jetzt, sie schnell ausznsetzen. 5 
Hektar Tomaten, 13 Hektar Kohl 
und 15 Hektar Gurken zählt das 
Gemüseland der Arbeitsgruppe um 
Maria Moznoi. Auf jedem Frühbeet­
hektar sind durchschni 111 i c h 

dem Werk verbunden haben? Eines 
der Programme, das Anatoli Ossi­
pow vom Parteitag initbraebte, hat 
er zjin); Hauptprogramm, für sich 
gemacht. Das ist der Übergang zur 
Brigadeform der Arbeitsorganisa­
tion mit einheitlichem Auftrag. Heu­
le ist der Wunsch des Brigadiers 
Wirklichkeit geworden. Bei der Ar­
beit nach einheitlichem Auftrag hat 
das Kollektiv die Arbeitsproduktivi­
tät um 20 bis 25 Prozent gestei­
gert, der Verdienst ist um 10 Pro­
zent angcsliegen. Und d.as ist ge­
rade die Forderung des XXVI. 
Parteitags der KPdSU: Das Wachs­
tum der Arbeitsproduktivität muß 
dem Wachstum, der Löhne vor- 
angchen. Der ßrigaderat erwog die 
Alöglichkeilen und Reserven und 
kam zum Schluß, daß der Jahres­
plan zum 7. November erfüllt wer­
den kann. Die Dreher beschlossen^ 
Damit werden wir fertig.

Erzählt man von den Aleistern 
des Schwermaschinenbau werks, 
kann man nicht umhin, auch noch 
einen Abstecher in die Werkzeug­
halle Nr. 5 zu machen. Hier arbei­
ten viele Aleisler in ihrem Fach. 
Die Uni\<rsalWerkzcugschlosser 
wiederholen sich nicht, jeder Tag 
bringt ihnen neue Aufgaben, deren 
Erfüllung höchste Präzision ver­

und dem Arbeitsplan ausgeführt. 
Wie noch nie zuvor achtet die 
Gruppe auf die Qualität der Arbeit.

Sie hat mit der Sowcjiosleitung 
einen Vertrag abgeschlossen, der 
den Arbeitsumfang bei der Aus­
saat, bei der Ernte und beim 
Herbstpflügen festlegt. Jeder Trak­
torist weiß, wie er für seine Arbeit 
entlohnt wird.

Die Ackerbauern haben sich ver­
pflichtet, durchschnittlich 21 Dezi­
tonnen je Hektar zu ernten.

Vitali LAUTENSCHLÄGER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiel Nordkasachstan

Vorbildlich arbeiten in diesen 
Frühjahrstagen die Alechanisatoren 
Alexander und Woldemar Nau­
manns. Vater und Sohn leisten täg­
lich nicht weniger als anderthalb 
bis zwei Schichtnormen. Das ist die 
beste Bestätigung des Titels — Ak­
tivist der kommunistischen Arbeit 
— den sie auch in Ehren tragen. 
Die Sowchosleitung hat den 
Schrittmachern herzlich zum Erfolg 
gratuliert. Dem Naumann junior 
wurde der Rote Wanderwimpel, 
überreicht. •

(KasTAG)

57 000 Setzlinge, und die Um­
pflanzung jedes davon erfordert 
viel Umsicht und Ausdauer. Jedoch 
die Gemüsebauern um Maria Moz­
noi verstehen ihre Sache gut.

Der Swerdlow-Sowchos ist nahe 
an der Gebietsstadt gelegen. Daher 
spezialisiert er sich auch auf Gemü­
se- und Milchproduktion. Zur Zeit 
betragen die Kartoffelfelder des 
Sowchos 420 Hektar, die Gemüse­
äcker — fast 200 Hektar.

Die Bestellung des Frühjahrsbo­
dens wollen die Sowchosarbeiter in 
optimalen Fristen durchführen Ei­
ne gute Hilfe leistet ihnen dabei 
die vortreffliche Arbeitsorganisa­
tion, die cs ermöglicht, die \iissaat 
von Futterkulturen ununterbrochen 
den ganzen Tag zu führen. „Früh­
jahrsfeldarbeiten in kurzen Fristen 
abschließen", lautet die Devise der 

-Getreidezüchter,
Dmitri SINNER

Gebiet Karaganda 

langt. Eben so arbeiten Juri Kos­
low, Viktor Popow, Iwan Chmelew- 
ski und Woldemar Schulz. Jeder 
von ihnen hat ein persönliches 
Prüfzeichen.

Viele warme Worte des Meisters 
Alichail Golowalsch und des Dre­
hers Iwan Chmelewski, Vorsitzen- 

.der des Gewerkschaftskomittes der 
Abteilung galten Woldcmar Schulz. 
Weshalb? Weil nach Schulz keine 
Nacharbeit nötig ist. Hier muß man 
ständig denken und nicht nur me­
chanisch die Arbeitsgänge ausfüh­
ren. Schulz hat übergenug Erfin­
dergeist. Und noch eine Aleinung: 
„Für Schulz ist große Herzlichkeit 
und Bescheidenheit kennzeichnend. 
Ich glaube, er kennt sogar die Na­
men all unserer Kinder, obwohl in 
der Wcrkzeugabteiiung etwa hun­
dert Personen beschäftigt sind."

Woldcmar Schulz gehört zur 
zweiten Generation der Dynastie. 
Gegenwärtig arbeiten im Schwer- 
maschlncnbauwerk sein Vater und 
seine Schwester; unlängst kam 
auch sein Bruder nach dem Armee­
dienst ins Werk. Der Vater Erich 
Schulz hat die Stafette der Familie 
in zuverlässige Hände gegeben. 
Der Kommunist Woldemar Schulz 
hat sich verpflichtet, seinen Fünf­
jahrplan in droicinhalb Jahren zu 
bewältigen.

Tatjana BRAUN, 
x Korrespondent 
der „Freundschaft"

Alma-Ata

Das Politbüro der ZK der 
KPdSU hat in seiner* turnusmäßi­
gen Sitzung die Ergebnisse der in 
Moskau dtirchgcführten Verhand­
lungen mit dem Vorsitzenden der 
MPLA-Partei der Arbeit und Prä­
sidenten der Volksrepublik Angola, 
J. E. dos Santos, besprochen. Das 
Politbüro des ZK der KPdSU bil­
ligte die Verhandlungsergebnissc 
und bekräftigte den Kurs der 
KPdSU und des Sowjetstaates auf 
die weitere Entwicklung und Festi­
gung der politischen, wirtschaftli­
chen, wissenschaftlich-technischen 
und kulturellen Zusammenarbeit 
zwischen beiden Ländern. Während 
der Erörterung wurde unterstri­
chen, daß die Sowjetunion der Volks­
republik Angola auch in Zukunft 
bei der Verteidigung deren Souve­
ränität und deren revolutionärer 
Errungenschaften Unterstützung er­
weisen und die Solidarität mit dem 
Kampf des Volkes von Namibia 
und der anderen Völker des afrika­
nischen Kontinents gegen Imperia­
lismus, Kolonialismus und Rassis­
mus stärken wird.

Gebilligt wurden ferner die Er­
gebnisse dps Gesprächs des AAit- 
glicds des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Ministers für Verteidi­
gung der UdSSR, D. F. Ustinow, 
mit dem Minister für Verteidigung 
der Volksrepublik Kampuchea,, Bu 
Thong.

Das Politbüro des ZK : der 
KPdSU beriet den Stand der' Bil­
dung von Agrar-Industrie-VcréiRi- 
gungen in Rayons, Gebic.tén, Re­
gionen und autonomen Republiken 
und über deren Ausstattung mit 
Fachkräften. Es wurde festgestellt,, 
daß die Partei-/ Sowjet- und Wirt­
schaftsorgane, die Alinisterien und 
Ämter, gestützt auf die Beschlüsse 
des Alaiplenums (1982) des ZK der 
KPdSU, eine beachtliche Arbeit in 
dieser Richtung leisteten. Allerorts 
wurden Agrar-Industrieverei n i- 
giiogen gebildet, die nunmehr funk­
tionieren. abgeschafft wurden Ver­
waltungseinheilen, die sich nicht

Friedenskonferenz beendet
Die soeben beendete Friedenskon­

ferenz sowjetischer Wissenschaftler 
in Aloskau widerspiegelte die tiefe 
Besorgnis der Wissenschaftler 
über die wachsende Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges. Das hat der 
Präsident der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR. A. P. 
Alexandrow, auf einer internatio­
nalen Pressekonferenz in Moskau 
erklärt.

A. P Alexandrow sagte ferner, 
es sei aller Grund dafür vorhanden, 
die Anstrengnngcn der Wissen­
schaftler verschiedener Länder bei 
der Lösung der vor der Mensch- 
heit stehenden wichtigsten Aufgabe 
— bei der Verhütung eines Kern- 
waffenkrieges — zu koordinieren. In 
dieser Hinsicht habe die Konferenz 
ihren nützlichen Beitrag geleistet.

In Beantwortung einer Frage 
der amerikanischen Zeitschrift 
„News Weck“ sagte Alexandrow, 
die Stationierung amerikanischer 
Raketen^érnwaffen mittlerer reich­
werte in Europa würde für die So­
wjetunion eine neue strategische 
Situation schaffen.

Die Frage eines finnischen Kor­

Warschau ---------------------------

Gemeinsame 
Erklärung

Die Demokratische Partei Polens, 
die Tschechoslowakische Sozialisti­
sche Partei und die Liberal-Demo­
kratische Partei Deutschlands ha­
ben in Warschau eine gemeinsame 
Erklärung unterbreitet, in der sie 
die auf Eskalation internationaler 
Spannungen und Vorbereitung ei­
nes thermonuklearen Krieges ge­
richtete Politik der regierenden 
Kreise der USA und ihrer NATO- 
Verbündeten scharf verurteilen.

Wie es in der Erklärung ' heißt, 
behindert der abenteuerliche Kurs 
der USA und der NATO erheblich 
die Festigung der internationalen 
Beziehungen. Wirtschaftliches Dik­
tat, Erpressung und Demagogie, 
mit denen man in Washington und 
in einigen westeuropäischen Aletro- 
polen operiert, Verstärkung revan­
chistischer Tendenzen in der BRD, 
die den territorial-politischen Rea­
litäten Europas widersprechen, be­
hindern die Verwirklichung der 
von der UNO-Charta und der 
Schlußakte der Konferenz in Hel­
sinki gesteckten Ziele.

Guter Wille wird bei der Siche­
rung eines dauerhaften Friedens 
von den sozialistischen Ländern be­
kundet, heißt es in der Erklärung. 
Ein Beispiel dafür sind die reali­
stischen Friedensinitiativen der So­
wjetunion und ihr Beschluß, Kern­
waffen als erste nicht einzusetzen. 
Es ist an der Zeit, daß auch die 
anderen kernwaffenbesitzenden 
Länder, ähnliche Verpflichtungen 
übernehmen, was zu einem wesent­
lichen Schritt zur Verhinderung ei­
nes nuklearen Konfliktes wäre.

Paris -------------------------------------

Treffen zu Ende 
gegangen

Das Treffen dei Regierungschefs 
bzw. ihrer Vertreter der sechs Län­
der, in denen sozialistische und so­
zialdemokratische Parteien an der 
Macht stehen, ist in Paris zu Ende 
gegangen.

Die Alinislerpräsidentcn Frank­
reichs, Schwedens, Finnlands und 
Griechenlands, der Generalsekretär 
der sozialistischen Partei Portu­
gals und der Vertreter Senegals er­
klärten. daß eine der schwerwiegen­
den Ursachen der langwierigen 
ökonomischen Rezession im Westen 1 

bewährt hatten, der zahlenmäßige 
Bestand des Apparats wurde ver­
ringert. Die Realisierung dieser 
Alaßnahmen ermöglichte es. die 
Rayonebene wesentlich zu festigen, 
die Leitung zu vereinfachen und sie 
unmittelbar der Produktion näher­
zubringen.

Zugleich stellte das Politbüro 
des ZK der KPdSU fest, daß die 
Organisationsperiode vielerorts un­
begründet in die Länge gezogen 
wurde, daß die Räte mancher 
Agrar industrie-Vereinigungen nicht 
die gebührende Initiative bei der 
Lösung der ihnen gestellten Aufga­
ben aufbringen, allzu wenig Be­
achtung der Vervollkommnung der 
ökonomischen Beziehungen und 
der besseren Koordinierung der Tä­
tigkeit aller Abschnitte des Agrar- 
Industrie-Komplexes schenken.

Das ‘ Politbüro des ZK der 
KPdSU hat die ZK der Kommuni­
stischen Parteien der Unionsrepu­
bliken, die Regions- und Gebicts- 
parteikomitees aufgefordert, ent­
sprechende Maßnahmen zu treffen, 
damit die neuen Leitungsorgane 
des Agrar-Industrie-Komple x é s 
schneller erstarken, damit sie dié 
Hauptrichtungen ihrer Tätigkeit 
genau festlegen und sich einen 
wirklich sachlichen Arbeitsstil an­
eignen.

Zur vordringlichsten Aufgabe 
der Parteikomitees gehören die 
Verbesserung der organisatorischen 
und politischen Tätigkeit unmittel­
bar in Arbeitskollektiven der Kol­
chose und Sowchose, die Festigung 
der Arbeitsdisziplin, die Erhöhung 
der persönlichen Verantwortung 
der Leiter, Spezialisten und aller 
Mitarbeiter des Agrar-Industrie- 
Komplexes für die Erfüllung der 
Planaufgaben, die Verstärkung der 
Arbeit bei der Auswahl, Verteilung 
und Erziehung der leitenden Kader.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU behandelte auch eine Reihe 
anderer Fragen der innen- und 
Außenpolitik.

respondenten beantwortete der 
Akadcmicpräsident dahingehend, 
daß die von der gegenwärtigen 
USA-Administration bekanntgege­
benen Pläne für ein Raketenab­
wehrsystem im Weltraum eine ern­
ste Gefahr in sich bergen. Er rief 
in Erinnerung, daß die UdSSR und 
die USA seinerzeit eine beiderseiti­
ge Begrenzung der Raketenab­
wehrsysteme vereinbart hatten. Es 
wäre äußerst gefährlich, gegen die­
ses Abkommen zu Verstößen. Die 
Schaffung einer mächtigeren Rake­
tenabwehr vergrößere letzten En­
des die Versuchung, den ersten 
Schlag zu führen.

Zum Abschluß der Pressekonfe­
renz unterstrich Akademiemitglied 
A. P. Alexandrow die wichtige 
Rolle der Alassenmcdien bei der 
Verbreitung der Wahrheit über die 
der ganzen Menschheit drohende 
ernste Gefahr eines Kernwaffenkrie­
ges. Er wies auch auf die große 
Bedeutung der bevorstehenden 
Waltfriedensversammlung in Prag 
hin.

(TASS)

der Wirtschaftskurs der amerikani­
schen Administration sei. Durch 
seine Politik der zu hohen Bank­
zinssätze arbeite Washington au) 
Abfluß von Kapital aus Westeuropa 
hin und zwinge seine Partner fak­
tisch zur Finanzierung des giganti­
schen Haushaltsdefizits der USA.

Der französische Ministerpräsi­
dent Pierre Mauroy teilte nach- Ab­
schluß des Treffens vor Journali­
sten mit, daß in einem auf dem 
Treffen beschlossenen Kommunique 
der sechs Staaten die Forderung an 
die USA enthalten sei, ihr Haus­
haltsdefizit wesentlich zu reduzie­
ren, Maßnahmen zur Einstellung 
der chaotischen Sprünge des Wech­
selkurses des amerikanischen Dol­
lars einzuleiten und die Bankzins­
sätze zu verringern. Der Minister­
präsident unterstrich, daß die Ver­
einigten Staaten die Hauptverant­
wortung für den derzeit in der ka­
pitalistischen Welt entbrannten 
Wirtschaftskrieg trügen.

Wien ------------------------------------

30. Runde 
der Verhandlungen

Die 30. Runde der Verhandlun­
gen über eine ' Reduzierung der 
Streitkräfte und Rüstungen in Alit- 
teleuropa hat am 19. Alai in der 
Wiener Hofburg begonnen.

In der Plenarsitzung sprach der 
Chefdelegierte der Deutschen De­
mokratischen Republik Wieland. 
Wie ein Sprecher der DDR-Delega­
tion auf einer Pressekonferenz mit­
teilte, unterstrich Wieland, daß die 
sozialistischen Staaten cs als not­
wendig ansehen, schon in der näch­
sten Zukunft bei den Verhandlun­
gen konkrete Ergebnisse zu erzie­
len. Die von den Delegationen der 
DDR. der UdSSR, der VR Polen 
und der CSSR am 17. Februar dieses 
Jahres unterbreiteten neuen Vor­
schläge gestatteten es, die von den 
westlichen Staaten künstlich ge­
schaffene „Zahlenschranke" zu' 
überwinden und die Wiener Ver­
handlungen aus der Sackgasse 
herauszuführen.

Es würde in vieler Hinsicht dazu 
beitragen, greifbaren Fortschritt 
zu erzielen, wenn als erster Schritt 
und beiderseitiges Vorbild aus Alit- 
teleuropa etwa 20 000 sowjetische 
und 13 000 amerikanische Militär­
angehörige mit ihren Waifen bei 
entsprechender gemeinsamer Über­
wachung abgezogen würden, wie 
es von den Teilnehmerländern des 
Warschauer Vertrags vorgeschla­
gen wurde;
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Durch Vorbilder agitieren
Für das laufendes Planjahr über- 

, nahm unser Arbcitskollektiv angc- 
' spannte sozialistische Verpflieh-
tungen. Und das ist ja verständ­
lich, denn das dritte Jahr des eil­
ten Planjahrfünfts. die Erfüllung 
seiner großen Aufgaben spielt eine 
entscheidende Rolle bei der weite­
ren Aufwärtsentwicklung unserer 
sozialistischen Wirtschaft. Ihren 
gewichtigen Beitrag leisten dazu 
auch die Bauern aus dem Kolchos 

j „N. K. Krupskaja."
I Selbstverständlich haben wir die­
se Verpflichtungen nicht nur über­
nommen und den Plan für soziale 
und wirtschaftliche Entwicklung des 

j Betriebs nicht einfach erarbeitet, 
■ sondern wir sorgen auch für ihre 
I Erfüllung und ideologische Sicher­
stellung. Dabei stützt sich das Par- 
i tcikomitcc auf die wirksamen For­
men und Methoden der Erziehungs­
arbeit. Seine ganze ideologische, 
wirtschaftliche und organisatorische 
Arbeit ist eben auf die Erreichung 
der gesteckten Ziele gerichtet. Im 
Vordergrund stehen die Erläute­
rung und Propaganda der Materia­
lien des XXVI. Parteitages der 
<PdSU und der darauffolgenden Ple­
nen des Zentralkomitees. Wir sor­
gen für die Avantgarderollc der 

' Parteimitglieder, für eine Besserge- 
1 staltung des sozialistischen Wettbc 
, werbs.

Verantwortlichkeit 
des Propagandisten

Beinahe neun Jahre ist Alexander 
Eia, stellvertretender Leiter der Ab­
teilung Nr. 15. Propagandist im 
System der ökonomischen Schu­
lung. Mehrere Jahre leitete er den 
methodischen Rat der Schulen für 
kommunistische Arbeit. Er hat viel 
dazu geleistet, daß der Unterricht 
stets interessiert und spannend ist, 
daß jede Stande durch -ihre Be­
sonderheit und Lebensverbunden­
heit • im Gedächtnis haften bleibt.

Die erfreulichen Ergebnisse lie­
ßen nicht auf sich warten. Die 
Propagandisten vieler Abteilungen 
des Reparaturwerks der Dshambuler 
Produktionsvereinigung „Chim- 
prom“ schlossen sicn aktiv der 
Bewegung „Keiner neben dem Pro­
pagandisten dari Zurückbleiben" an. 
Sie erarbeiteten auch die Einspa- 
rurtjjskonto-Verpflichtungen der 
Schulen. So haben die Hörer der 
Schule in der Werkabteilung Nr. 41 
(Propagandist 1. Jurtschcnko) im 
\ orjahr 2,5 Tonnen rostfreien Stahl 
und 7,5 Tonnen Eisenmetalle ge­
spart; die Hörer aus der Werkab­
teilung Nr. 23 (Propagandistin 
L BoOylewa) beabsichtigten, 24 500 
Kubikmeter Naturgas, 15 000 Kilo­
wattstunden Elektroenergie und 
625,5 Gigakalorien Wärmeenergie 
zu sparen. Diese Verpflichtungen 
sind erfolgreich erfüllt. Das Ver­
dienst von Alexander Eta darum ist 
offensichtlich. Er erteilte stets sach­
kundige methodische Hilfe; unter 
seiner Leitung wurde die Erfahrun­
gen solcher führenden Propagan­
disten wie A. Balachonzew aus der 
Abteilung Nr. 20 und W. Kossola­
pow aus der Abteilung Nr. 6 verall­
gemeinert und verbreitet.

Gegenwärtig ist Alexander Eia 
Mitglied des Beistandsrates für 
ökonomische Schulung. Wie auch 
irüner hilft er den Propagandisten 
der Schulen der kommunistischen 
Arbeit bei der Aufstellung von Pro­
grammen und Unterrichtsplänen, 
bei der Auswahl von Nachschlage­
werken, technischen Mitteln, Dia- 
filmen für die Planthemen. Jedem 
Mitglied des Rats wurde eine be­
stimmte Abteilung zugewiesen, wo 
er den Stand der ökonomischen 
Schulung kontrollieren muß. Alex­
ander Eia ist für die Werkabtei­
lungen Nr. Nr. 4, 15 und 16 ver­
antwortlich. Er hat hier die Arbeit 
der Propagandisten so organisiert, 
daß der Eiiekt auf der Hand liegt.

Nach der Annahme des Beschlus­
ses des ZK der KPdSU „Über die 
einheitliche Struktur der Schulen 
im System des ökonomischen Wis­
sens" ist die Arbeit der Propagan­
disten interessanter geworden. Das 
ist die Ansicht von Alexander Eia. 
Wie ist das zu erklären? „Jetzt ha­
ben wir einen Einzelleiter für öko­
nomische Schulung", sagt er. „Die 
Anforderungen an das Unterrichts­
niveau sind höher geworden, daher 
hat sich auch die Verantwortung 
der Propagandisten und Hörer er­
höht."

Gegenwärtig richtet Alexandei 
Efa seine Bemühungen und Erfah­
rungen auf die Tätigkeit der Abtei­
lung Nr. 4, wo es vier Schulen der 
kommunistischen Arbeit gibt. Wie­
derholt hat Alexander Efa mit dem 
Vorsitzenden des Gewerkschaftsko­
mitees der Abteilung gesprochen, 
besuchte Planungen, Irai sich mit 
dem Sekretär der Abteilungspartei­
organisation, doch eine Wendung 
zum Besseren wollte bis jetzt 
noch nicht eintrelcn. Die Ursache 
ist ganz eindeutig: Die Abteilung 
bewältigt ihren Plan nicht, und 
die Wcrkleilung ist nur darum be­
sorgt. Daher beachtet sie kaum 
das Ausfallen des Unterrichts in 
den Schulen der kommunistischen 
Arbeit. Doch Alexander Efa läßt 
nicht locker:

„Der Unterricht in den Schulen 
der Abteilung wird regelmäßig 
stattfinden. Denn diese Schulen 
sind unsere ersten Verbündeten und 
Helfer bei der Überwindung von 
Schwierigkeiten."

Wollen hoffen, daß es auch so 
werden wird. Jede Sache, die 
Alexander Efa beginnt, führt er zu 
Ende. Seine Arbeit ist stets »ehr ef­
fektiv. Für die kommunistische Er­
ziehung der Werktätigen wurde 
Alexander Efa mit einer Ehrenur- 

i künde des Kasachischen Republik- 
( gewerkschäftsrats ausgezeichnet.

Swetlana MANJKO
I Dshambul

Die meisten Kommunisten unseres 
Kolchos arbeiten •unmittelbar In der 
Produktion. Das sind Mechanisato­
ren, Tierzüchter, Melkerinnen, Rü­
benbauern. Die absolute Mehrheit 
unter ihnen sind Aktivisten der Pro­
duktion und erfüllen erfolgreich ih­
re Verpflichtungen. Beispiele an 
mustergültiger Arbeit bekunden der 
Schäfer Kassymsham Saurbekow, 
die Melkerinnen Kuljasch Schakejc- 
wa und Valentina Krasjukowa, die 
Mechanisatoren Woldemar Froscher, 
Alexander Kolotow, der Kraftfahrer 
Ortwin Dillmann, um nur einige zu 
nennen.

Konkrete Beispiele und gute 
Vorbilder haben schon immer als 
überzeugende Agitatoren und Pro­
pagandisten gedient. deshalb 
schenkt das Partcikomitcc ständige 
Aufmerksamkeit der Verbreitung 
fortschrittlicher Erfahrungen. Der 
Oberschäfer Kassymscham Saurbe­
kow zum Beispiel erhielt im Vorjahr 
176 Lämmer von je 100 Mutter­
schafen. Seine Arbeitserfahrungen 
wurden studiert und propagiert. 
Schon im laufenden Jahr wenden 
10 Schäfer in ihrer Arbeit die Er­
fahrungen von Saurbekow an. Un­
ter ihnen sind Mashit Atmanow, 
Shenis Bitemirow, Alimgasy Shar- 
lykassymow.

Zu den besten Melkerinnen ge­
hört bei uns Maria Schmidt. Bereits 
1979 überschritt sie den 3 000-Kilo-

WENN die Werktätigen der Land­
wirtschaft bei der Produktionsver­
einigung „Zelinogradselmasch“ ih­
re Erzeugnisse bestellen, so wis­
sen sic gut, daß die hiesigen Ma­
schinenbauer, die das ganze Land 
mit Anticrosionstechnik versorgen, 
ihren Auftrag strikt erfüllen, daß 
sic die nötigen Geräte und Aggre­
gate termin- und sortimentgerecht 
abfertigen werden.

Es war ihnen allerdings alles an­
dere als leicht, bei den Acker­
bauern den Ruf als zuverlässige 
Partner bei der Steigerung der 
Fcldcrfruchtbarkeit zu erwerben, 
denn die Abhängigkeit von der Be­
lieferung mit Rohstoffen und Kom- 
pletticrungstcilen seitens der koope­
rierenden Betriebe ist sehr hoch; 
und lange nicht jeder Betrieb er­
füllt seine Vertragsverpflichtungen 
strikt zeitplanmäßig. Es galt, aus 
dieser Situation einen Ausweg zu 
suchen, d. h. den beharrlichen 
Kampf um die Verbesserung der 
matcrialtechnischen Versorgung mit 
der zielstrebigen Ermittlung eige­
ner Reserven und ihrer sofortigen 
Nutzung in der Produktion zu ver­
einen.

Den größten Effekt ergab die 
ständige Vervollkommnung der i

Sojabohnenflächen erweitert
Solche für die Kasachische SSR 

im Lebensmittelprograinm des Lan­
des vorgesehenen Zonen entstehen 
nun im Süden der Republik. In die­
sem Jahr sollen neben den Land­
wirtschaftsbetrieben der Gebiete Al­
ma-Ata und Taldy-Kurgan, die be­
reits mehrere Jahre lang Sojaboh­
nen anbauen, etw-a 100 Sowchose 
und Kolchose in den Gebieten 
Tschimkent, Dshambul und Ksyl- 
Orda mit dem Sojabohnenanbau be­
ginnen.

In den neuen Zonen werden für 
Sojabohnen 10 000 Hektar Bewässe­
rungsflächen zugewiesen. Die Wis­
senschaftler des Kasachischen For­
schungsinstituts für Ackerbau ha­
ben Empfehlungen für den Anbau 
dieser Kultur im Sicbenstroingebiet 
unter Berücksichtigung der gesam­
melten Erfahrungen erarbeitet. Man 
wird hier die Sorten der örtlichen 
Selektion „Gibridnaja 670" und „Ka­
sachstanskaja 200“ säen, die bis 30 
und mehr Dezitonnen Getreide pro 
Hektar ergeben. Man hat den Land­
wirtschaftsbetrieben Mineraldünger 
und Herbiziden zugeteilt und Spe­
zialisten für sic ausgebildet.

Die Sojabohnen sind eine für die 
Viehwirtschafl wichtige Eiweißquel- 
lc. In ihrer Trockenmasse sind 27

Unser Glück schmieden wir selbst
In gutem Ruf stehen im Gebiet 

Uralsk die Taten des Neulandsow- 
chos „Prawda". Dieses tatkräftige 
und einträchtige multinationale 
Kollektiv erklimmt eine Höhe nach 
der anderen.

Das Büro des Gebictsparteikomi- 
lees billigte die Erfahrungen der 
Parteiorganisation und der Admi­
nistration des Sowchos in der 
Schaffung eines guten moralisch­
psychologischen Klimas im Kollek­
tiv und empfahl sic zur weitgehen­
den Verbreitung.

Was ist an dieser Arbeit wert­
voll?

„Vor allem", sagt Held der So­
zialistischen Arbeit Sowchosdirck- 
tor Viktor Schubin, „kommt es dar­
auf an, im Kollektiv eine Atmosphä­
re von Sachlichkeit und Strenge zu 
schaffen und jedem Werktätigen 
gegenüber aufmerksam zu sein. 
Denn es ist kein Geheimnis, daß 
der Mensch viel besser arbeitet, 
wenn er sich des Ziels, der Bedeu­
tung und Unentbehrlichkeit seiner 
Arbeit bewußt ist. Gerade darauf 
zielen unsere Bemühungen, die Be­
mühungen der großen Armee ideolo­
gischer. Kader und Kommunisten, 
geleitet vom initiativreichen Sekre­
tär unserer Parteiorganisation T. G. 
Mencschew.

Bezeichnend ist, daß hier alle 
Leiter und Spezialisten des Sow­
chos an der Arbeit in der kommu­
nistischen, moralischen und Arbeits­
erziehung teilnehmen. Und das ist 
eine bedeutende Kraft. 35 Personen 
im Sowchos besitzen Hochschulbil­
dung."

Im Sowchos „Prawda“ verzichtet 
man auf den „Schrcibtischstil" 
der Leitung. Zur Norm ist konkrete 
Arbeit in den örtlichen Stellen 
geworden. Sie verfolgt das eine 
Ziel, die Atmosphäre im Grundkol­
lektiv kenncnzulernen und zu er- • 

Milchcrlrag pro Kuh umj Jahr. 
Auch ihre Erfahrungen wuxleii ver­
allgemeinert und von ihren Kolle­
ginnen erprobt.

In den Mittelpunkt seiner Tätig­
keit stellt das Parteikomitee die 
Belange und Interessen’ der Men­
schen. Wir gestalten unsere Arbeit 
so, daß' der Mensch fühlt: Seine 
Freude und seine Erfolge sind auch 
die Freude und Erfolge aller, seine 
Sorgen sind auch die Sorgen der 
anderen. Wir vergessen zum Bei­
spiel nicht, wer und wann Geburts­
tag hat, organisieren festliche 
Verabschiedung der Einberufenen 
zum Armeedienst und Pensionie­
rung der Arheitsvcterancri, wenden 
weitgehend die moralischen und 
materiellen Stimuli an bei der Aus­
wertung des sozialistischen Wettbe­
werbs. All das zeitigt gute Resulta­
te.

Natürlich darf man sich in kei­
nem Fall darauf verlassen, daß die 
Sache von selbst vom Fleck ge­
bracht wird. Eine große Rolle 
spielt dabei die Gewährleistung der 
Einheit von orgânisatorischer, wirt­
schaftlicher und Erziehungsarbeit. 
Gegenwärtig ist es unmöglich, die 
Produktion ohne die Erziehung der 
Menschen zu leiten. Von großer Be­
deutung ist dabei das Vorbild der 
Leiter selbst. Verantwortungsvoll 
und im Sinne der Partei handelt hier 
unser Kolchosvorsitzender Wladimir

Im ganzen Lande geschätzt
Baugruppen und Mechanismen. 
Dank der Einführung origineller 
Konstruklionslösungen verloren die 
Maschinen an Gewicht, und ihre 
Fertigung vereinfachte sich. Erfolg­
reich werden Ersatzmittel für Ei­
sen- und Buntmetallwalzgut ver­
wendet. Mehr als 70 Maschinenteile 
werden aus Plasten hergeslellt. Aul 
ihre Produktion spezialisiert sich 
eine Werkabteilung eines der Be­
triebe der Vereinigung.

In den Werkabteilungen lernen 
Arbeiter, Techniker und Ingenieure 
von den Konstrukteuren Sparsam­
keit und Wirtschaftlichkeit. Die Ra­
tionalisierung betrifft meistens das 
Zuschneiden des Walzgutes, seine 
Bearbeitung bei Minustoleranzen. 
Niemand eilt mit der Beförderung der 
unvermeidlichen Abfälle zum Alt­
eisen. Man sucht nach Möglichkei­
ten, daraus kleinere Maschinen­
oder Werkteile hcrzustellen.

Gute Ergebnisse dieser beharrli­
chen Kleinarbeit ließen nicht auf 
sich warten: Im letzten Jahr spar­
te man in der Produktionsvereini­

bis 50 Prozent Eiweiß enthalten. Die 
Sojabohnen sind auch reich an Ol, 
Mineralsalzen und Vitaminen. Im 
Sowchos „Alma-Atinski", Gebiet 
Alma-Ata, erhält man von jedem 
Hektar des 250, ha großen Soja­
bohnenschlags zehn Dezitonnen 
verdaulichen Proteins — fünfmal 
mehr als bei Gerste.

Die im Sowchos führende Ar­
beitsgruppe, geleitet von G. Luka­
schow, erntet alljährlich 30 und 
mehr Dezitonnen Sojabohnen pro 
Hektar. Stabile, hohe Ernteerträge 
erzielt man außerdem in den Kol­
chosen „Alma-Ata", „Lenin" und 
„XXIV. Parteitag der KPdSU“.

Vorteilhaft ist auch der Verkant 
von Sojabohnen an den Staat: Für 
jede Tonne werden den Sowcho­
sen und Kolchosen zehn Tonnen 
Mischfutter als Stimulierung zuge- 
teilt. Die Ackerbauern im Süden der 
Republik erhöhen in diesem Jahr zur 
Verstärkung der Futterbasis die Flä­
chen ihrer Sojabohnenfeldcr aufs 
Doppelte. Auf rund 66 Prozent der 
Flächen wird der Anbau nach in­
dustrieller Technologie erfolgen. Es 
wurden Solche Sorten gewählt, bei 
denen sich zu Erntebeginn bereits 
fertige Bohnen entwickeln.

(KasTAG)

gründen, was die Menschen bewegt. 
Gemäß dem Zeitplan muß ein füh­
render Spezialist oder ein Mitglied 
des Parteikomitees in der jeweili­
gen Brigade und Abteilung min­
destens zweimal im Monat erschei­
nen. Und im Höhepunkt der Ge­
treideernte und Futterbereitstcllung 
befinden sie sich stets auf dem 
Feld.

Gewiß ist cs nicht leicht, sehr an­
gespannte sozialistische Verpflich­
tungen cinzulösen und zu überbie­
ten, unter den 200 Landwirtschafts­
betrieben des Gebiets stets führend 
zu sein. Das ist aber gerade die 
aktive Lebensposition, die die Men­
schen gewinnt.

Das Vermögen, die anderen zu 
überzeugen und die Sorgen der Kol­
legen zu teilen, ist für viele Agita­
toren, Propagandisten und Poiitin- 
formatoren des Sowchos kennzeich­
nend, deren Zahl sich hier auf 80 
beläuft. An den verantwortungsvoll­
sten Abschnitten der gescllschali- 
lichen Produktion bringen sie das 
lebendige Wort der Partei aktiv 
jedem Werktätigen mähe und helfen 
der Administration, komplizierte 
Produktionsaufgaben zu lösen.

Schon viele Jahre sind B. Toi- 
manbetow, M. Owsjannikow, N. 
Agatajew und O. Ebel hier als Agi­
tatoren tätig; ihre Arbeit dient als 
Vorbild einer festen kommunisti­
schen Überzeugtheit. Sic gestalten 
ihre Aussprachen lebhaft, interes­
sant und berufen sich dabei stets 
auf konkrete Talen und Aufgaben 
der Arbeiter sowie des ganzen Sow­
chos.

Der Agitator N. Agatajew ver­
anstaltete beispielsweise eine Aus­
sprache über die Beschlüsse des 
Novcmbcrplenums (1982) des ZK 
der KPdSU. Er nannte Beispiele ei­
ner hingebungsvollen Arbeit der 
Schrittmacher des Sowchos. Die 

Zoi, der regelmäßig die ideologi­
schen Beratungen organisiert, der 
den Rat für ökonomische Schulung 
anlcilct und ein erfahrener Politin- 
formator Ist. Großes Ansehen er­
warb durch seine Arbeit auch der 
Leiter der Komplexbrigade Nr. 2 
David Derr. In seinem Kollektiv 
herrscht eine gesunde moralische 
Atmosphäre. Das ermöglicht dem 
Kollektiv in vielem, höchste Leistun­
gen in allen ökonomischen Positio­
nen zu erzielen.

Die Einheit von organisatorischer, 
wirtschaftlicher und Erziehungsar­
beit muß in allen Unternehmungen 
enthaltet sein, vor allem in der Lö­
sung der Hauptprobleme, darunter 
auch solcher wie die Erhöhung der 
Autorität der Parteiorganisation und 
ihrer Mitglieder. Unablässige Auf­
merksamkeit schenken wir daher der 
Aufnahme in die Partei, der Wahl 
und dem Einsatz der Kommunisten, 
der Erziehung der Arbeitskräfte, der 
Entfaltung der Kritik und Selbst­
kritik. Nach -dem XXVI. Parteitag 
der KPdSU haben wir 26 Schrittma­
cher der Produktion in die Partei 
aufgenommen. In jeder Partei­
versammlung informieren wir un­
sere Kommunisten über die Erfül­
lung der kritischen Bemerkungen 
und ihrer Vorschläge. Es ist schon 
üblich geworden, die Rechenschafts­
berichte der leitenden Personen über 
die Erfüllung ihrer Dienstpflichten 

gung mehr als 5 000 Tonnen Metall, 
das für die Herstellung von nahe­
zu 6 000 Aggregaten ausreichte.

Doch die Vorteile des zielstrebi­
gen Suchens und der Nutzung der 
ermittelten Reserven beschränken 
sich nicht allein auf die Verbesse­
rung der Leistungen und die wach­
sende Herstellung der Technik, die 
vorläufig noch Dcfizitwarc bleibt. 
Die Leistungen und die Betriebssi­
cherheit der Maschinen und Aggre­
gate stiegen an, ihre Nutzungsdau­
er verlängerte sich. Die Mechani­
satoren einer Reil\e von Sowchosen 
des Gebiets Kustanai meldeten, 
daß durch den Ersatz der herkömm­
lichen Schare an den Tiefwühlern 
durch modernisierte die Nutzungs­
dauer der Arbeitsorganc sich bei­
nahe verdoppelte. Die Ackerbauern 
der Neulandgebiete Sibiriens dan­
ken für den Ersatz mehrerer aus 
Stahl gefertigten Maschinenteile an 
den Sämaschinen durch aus Plasten 
hergestellte, dadurch verlängerte 
sich die Zwischenreparalurzeit bei 
der Nutzung der Aggregate. Die Er-

Aussprache war wirksam, die Men­
schen verpflichteten sich, so zu ar­
beiten wie die Feldbau-Traktoristcn- 
brigade des Helden der Sozialisti­
schen Arbeit Eduard Riffel.

Worin besteht die Stärke der von 
diesen Genossen geleiteten Arbeits­
kollektive? Über alles stellen diese 
Menschen die gesellschaftlichen In­
teressen. Sie wissen auch gut, wie 
ihre Untergebenen leben, wofür sie 
sich interessieren, wie sie sich erho­
len, was sie brauchen und kommen 
ihnen immer zu Hilfe. Auch die Kri­
tik kann hellen, wenn sic unentbehr­
lich geworden ist.

Ein reger Umgang mit den Men­
schen fördert die offenkundige Tä­
tigkeit des Parteikomitecs und der 
Administration, die ständige Be­
achtung aller Bemerkungen und 
Vorschläge der Arbeiter sowie ihre 
rechtzeitige Erfüllung. Erfolgreich 
wird dazu der örtliche Rundfunk ge­
nutzt, der seine Sendungen in drei 
Sprachen — Russisch, Kasachisch 
und Deutsch — ausstrahlt. Diese 
Sendungen werden von Lehrern der 
örtlichen Schule zusammen mit dem 
ideologischen Aktiv vorbereitet. Ef­
fektiv nutzt man Wandzeitungen, 
„Kampfblätter" und Bekanntma­
chungen, die man an vielbesuchten 
Stellen aushängt.

Auf Sitzungen des Parieikomitees 
und in Abtellungsparteiorganisatio- 
nen werden regelmäßig Rechen­
schaftsberichte der Aktivisten ent­
gegengenommen; das Beste aus ih­
ren Erfahrungen wird später in Se­
minaren studiert, die hier regelmä­
ßig abgehalten werden.

Kurzum, man weiß im Sowchos 
gut, woraus sich die sachliche Stim­
mung im Arbeitskollektiv zusammen­
setzt, und setzt alles daran, damit 
die Menschen unter .Aufwand all 
ihrer Kräfte und Fähigkeiten ar­
beiten. 

in den Sitzungen des Parteikomilecs 
und in den Vollversammlungen ent­
gegenzunehmen. In der letzten Zeit 
legten solche Rechenschaften der 
I laupttierarzt Kadyrbck Schinassy- 
low, der Brigadeleiter Michail Ba­
jew, der Ingenieur Iwan Fcdorenko 
ab. Unsere Kommunisten interes­
sierten sich dafür, wie sic die 
Forderungen des Parteistatuts, die 
Aufträge der Parteiorganisation er­
füllen.

In unserer Arbeit gibt es aber 
noch manche Fehlgriffe. Zu zögernd 
wird bei uns der Formalismus bei 
der Gestaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs beseitigt. Oft lenken 
wir unser Hauptaugenmerk mehr 
auf die Annahme der Verpflichtun­
gen und auf die Auswertung der 
Ergebnisse als auf ihre Realisie­
rung. Wir müssen unsere organisa­
torische’ und ideologische Arbeit 
weiter vervollkommnen. Eine 
Schwachstclje der Abteilungsparlei- 
organisationen ist auch die ökono­
mische Schulung.

Gegenwärtig bemüht sich das 
Parteikomitee dajum, daß jede Ab­
teilungsparteiorganisation, alle ge­
sellschaftlichen Organisationen in­
haltsreicher. schöpferischer arbei­
ten. Wir sorgen größtmöglich für 
die ständige Einheit der organisato­
rischen, wirtschaftlichen und Erzie­
hungsarbeit, um auf deren Grundla­
ge die Beschlüsse unserer Partei 
in Ehren zu erfüllen.

David ALBERT, 
Sekretär des Partcikomitecs im 
Kolchos „N. K. Krupskaja" 
Gebiet Taldy- Kurgan

schließer der Nichtschwarzerdezo­
ne sind mit der neuen Konstruktion 
der Flachgrubber zufrieden. ßie 
sind leistungsfähiger und bearbei­
ten den Boden besser; dabei ist 
jeder um 86 Kilogramm leichter als 
sein Vorgänger.

Die im Kampf um eine strikte Er­
füllung der Vertragsverpflichtun­
gen gesammelten Erfahrungen wer­
den den Maschinenbauern auch nach 
dem Übergang zur Arbeit unter 
neuen Bedingungen von Nut­
zen sein. Gemäß dem Be­
schluß der Partei werden die 
Betriebskapazitäten der Produk­
tionsvereinigung ausgebaut und 
technisch neuausgerüs t c t. Da­
durch soll sich der Produktions­
ausstoß bis zum Ende des elften 
Planjahrfünfts nahezu verdoppeln. 
Die Kollektive, die auch das vor­
handene Produktionspotential stets 
in vollem Maße auszulasten su­
chen, leisten auch in den neuen 
Werkabteilungen mustergül t i g e, 
schöpferische Arbeit.

Ina STRAUCH

Kommt der Mensch beispielsweise 
schlecht gestimmt zur Arbeit, so ist 
das oft auf die Mißstände im All­
tag zurückzuführen. Und dann kann 
es zu Unterlassungen, Ausschuß, 
Nichterfüllung der Schichtnorm 
kommen. Das bedeutet Verluste.'Da­
her gibt sich jeder Brigadier oder 
Gruppenfeiter des Sowchos Mühe, 
zu erfahren, was mit seinem Kolle­
gen passiert ist; wenn nötig, wird 
man ihm dann mit Rat und Tal bei­
stehen. Anschnauzen und Grobhei­
ten sind aus dem Arbeitsstil der Lei­
ter des führenden Sowchos schon 
längst verschwunden. Da herrschen 
Aufmerksamkeit und Taktgefühl den 
Menschen gegenüber.

Früher war es so: Nach der Ar­
beit auf dem Feld hatte der Mecha­
nisator sich ausruhen sollen, er eil­
te aber ins Büro, weil er Kohlen 
für den Winter und Heu fürs Vieh 
zu besorgen hatte; da der Buchhal­
ter aber fehlte, mußte er sich mor­
gen darum bemühen. So. kam es, 
daß der Mensch gereizt und schlecht 
gestimmt zur Arbeit erschien. Jetzt 
kommt im Prawda-Sowchos so et­
was nicht mehr vor. Die Leitung 
sorgt nun selber für die Werktäti­
gen. Heizstoff und Heu bringt man 
ihnen auf ihre Bestellung nach 
Hause. Die Menschen können ihre 
Freizeit besser verbringen. Sic besu­
chen Kino, Bibliothek und Darbie­
tungen irn Kulturhaus — einem der 
besten im Gebiet.

Im Sowchos leben und arbeiten 
Vertreter von 18 Nationalitäten. Sie 
sind eino einträchtige Familie und 
verfolgen das eine Ziel, den Sow­
chos wirtschaftlich stark und ihre 
Lebens- sowie Arbeitsbedin­
gungen noch besser zu machen.

Die* Werktätigen des Sowchos 
sind ausführlich darüber informiert, 
was im Dorf vor sich geht. Es ist 
hier Tradition, sich über alle Lc-

Kommunisten 
ermitteln Reserven

Vor kurzem verallgemeinerte und 
billigte das Kustanafer Gcbiels- 
koinnee der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans die Arbeitserfah­
rungen des Parteikomifees des Lo- 
monosSow-Sowchos, Rayon Bo­
rowskoi, in der Sicherung der Ein­
heit von organisatorischer, wirt­
schaftlicher und ideologischer Er­
ziehungsarbeit im Sinne des Be­
schlusses des ZK ■ der KPdbU 
„Über die Arbeit der Parteiorgani­
sation des Kolchos ,Put k Kominu* 
nismu’, Rayon Fjodorowka, Ge­
biet Kustanai, zur Realisierung der 
Beschlüsse des Maiplenums (1982» 
des ZK der KPdbU".

Die Bemühungen des Sowchos- 
parteikornilees sind gegenwärtig 
aui die bchlüsselproblemc der Ent­
wicklung der Produktion und aut 
die kommunistische Erziehung der 
Dorfwerktätigen konzentriert. Die 
Wege und Mittel zu ihrer Lösung 
werden aktiv auf Partei- und Ar- 
beilcrversammlungen sowie in 
Sitzungen des Parteikomitees erör­
tert. Unter Teilnahme der Spezia­
listen, des Parteiaktivs und füh­
render Arbeiter wurde ein komple­
xer Plan der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung des Sow­
chos für das elfte Planjahrfünft er­
arbeitet und würden Maßnahmen 
zur Realisierung des Lebensmittel­
programms für den Zeitraum bis 
1990 bestätigt.

Es steigen die Rolle und die Ver­
antwortung der Parlciabteiluiigsor- 
ganisationen und -gruppen sowie 
der Wirtschaftsleiter für die Erzie­
lung hoher Endergebnisse. Dazu 
tragen vielfach der richtige Ein­
satz der Kommunisten und die Ver­
stärkung des parteilichen Einflus­
ses aui die Massen bei. Gegenwär­
tig gibt cs im Sowchos sieben Par- 
tejableilungsorganisationen und 
zwei Parteigruppen, die in ihren 
Reihen 80 Mitglieder der KPdSU 
vereinen; 66 Prozent davon sind 
unmittelbar im Bereich der mate­
riellen Produktion tätig.

Ständig verbessert sich die qua­
litative Zusammensetzung des 
Personals. Alle I lauplspezialisien 
und 70 Prozent der Leiter der mitt­
leren Stufe haben Hoch- oder Fach­
schulbildung. Die meisten von ih­
nen sind im Sowchos herangewach­
sen und leiten ihre Kollektive schon 
lange Jahre.

Auch in der ideologischen Ar­
beit vollziehen sich Handlungen. 
Sic nähert sich dem Leben und be­
rücksichtigt besser die Ansprüche 
der Menschen. Die Qualität der 
politischen und ökonomischen Schu­
lung, die Informierung der Bevöl­
kerung verbessert sich. Systema­
tisch werden einheitliche Poiittage 
durchgeführt.

Weitgehend entfaltet ist im bow- 
chos der sozialistische Wettbewerb 
um die Steigerung der Effektivität 
und Qualität an jedem Arbeits­
platz. Den Ton geben die Kommu­
nisten an; die meisten treten als 
Bahnbrecher alles Neuen auf. 42 
Parteimitglieder sind Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit.

Nach ihrer Verallgemeinerung 
verbreiten das Parieikomitee und 
die Sowchosverwaltung die fort­
schrittlichen Erfahrungen der or­
ganisatorischen Arbeit der Partei­
abteilungsorganisation und der 
Parteigruppe in.der Viehwirtschaft 
der Lomonossow-Abteilung des 
Sowchos sowie die Initiative des 
Büromitglieds des Rayon par- 
teikomitees und Helden der 
Sozialistischen Arbeit, Mecha­
nisators A. A. Tatarenko und des 
Leiters der Vertragsbrigade für

Mehr als 50 Jahre existiert die 
Käse/abrik in Tawritscheskoje, Ge­
biet Ostkasachstan. Jahraus, jahrein 
erfüllt und überbietet das Kollek­
tiv seinen Produktionsplan. Das 
Haupterzeugnis der Fabrik ist die 
bei den Kunden sehr beliebte Kä­
sesorte „Pikantny'".

Im Bild: Die Käsemacher N. 
Malyschewa und S. Sanarowa de­
monstrieren ihre Erzeugnisse.

Foto: Wladislatv Pawlunin 

bensfragen gemeinsam zu beraten 
— wo und wann etwas zu bauen, 
welches Problem in erster Linie zu 
lösen ist. So entstanden die Kin­
derkombination mit 140 Plätzen, 
die dreigeschossige Typenmittel­
schule, das Handelszentrum, das 
Krankenhaus und das Hotel. In 
allen Abteilungen gibt cs Klub, 
Bibliothek und Gaststätte. Allein 
im zehnten Planjahrfünft wurden 
8 000 Quadratmeter Wohnfläche mit 
allem Komfort gebaut. Alle Sow- 
chosleute sind mit Wohnungen ver­
sorgt, und jetzt wird das Problem 
deF Überführung der Arbeiter und 
Angestellten in komfortablere Häu­
ser gelöst. Entstanden ist ein gan­
zer Wohnkomplex von schönen 
Landhäusern, in denen cs für jeden 
in zwei Geschossen gelegene Woh­
nungen bequeme Garagen, Wirt­
schaftsgebäude und Hofland gibt.

An jedem Arbeitsplatz sind vor­
treffliche Bedingungen für ersprieß­
liche Tätigkeit vorhanden. Überall 
sind Aufenthaltsräume eingerichtet. 
Das schafft ebenfalls gute Arbeits­
stimmung und fördert im Menschen 
seine besten Qualitäten.

All das verbessert die Arbeit des 
Betriebs, wovon beredt die Zahlen 
und Tatsachen zeugen. Der Sowchos 
ist ein wichtiger Lieferant von 
Fleisch und Getreide und bucht all­
jährlich großen Gewinn. Allein im 
zehnten Planjahrfünft betrug sein 
Reingewinn über 10 Millionen Ru­
bel. Der Sowchos bekam als einer 
der ersten im Gebiet die Titel „Kol­
lektiv hoher Ackerbau- und Vicii- 
zuchlkultur." und „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit" verliehen.

Alle Dienste des Sowchos sind 
eine wahre Schule der Erziehung 
der gesellschaftlichen und Arbeits­
aktivität der Menschen; Wesenszug 
eines jeden von ihnen ist die hoiu 
Verantwortung für alles, was im 
Kollektiv um den Preis großer Bi 
iniihungcn geleistet wird.

Anton DOSCH 
Gebiet Uralsk

Maisanbau W. W. Soschnikow, sta­
bile und hohe Ernteerträge zu er­
zielen. Gegenwärtig arbeiten vier 
Gruppen und drei Brigaden nach 
der Vcrtragsmeihode. Sie bewirt­
schaften 72 Prozent aller Acker­
flächen.

Tn seiner täglichen Arbeit stützt 
sich das Parteikomitce auf die 
Arbeitskollektivc, die Gewerk­
schafts-, Komsomol- und andere ge­
sellschaftliche Organisationen, hebt 
ihre Rolle bei der Lösung von 
wirtschaftlichen und sozialen 
Problemen. Das Parteikomitec und 
die Sowchosleitung leisten zielstre­
bige Arbeit zui Hebung der Acker­
baukultur. Konsequent und beharr­
lich werden das wissenschaftlich 
begründete bodcqschonendc Äcker­
bausystem und das Saatfolgcsy- 
stern cingeführt.

All das erhöht die Ertragfähig­
keit des Bodens und die Hektarer­
träge. In den zwei ersten Jahren 
der elften Planperiodc lieferte der 
Sowchos 76 500 Tonnen Getreide 
an den Staat. Im zurückliegenden 
Jahr erzielten die Ackerbauern des 
Sowchos 20,8 Dezitonnen Korn je 
Hektar und verkauften 49 200 Ton­
nen davon an den Staat, was an­
derthalb Plansolls ausmachL Über­
boten wurden auch die Aufgaben 
bei der Beschaffung von Rauh- und 
Saftlutter.

Beachtlich sind die Erfolge in 
der Viehwirtschaft. Die Fleisch­
und die Milchproduktion sind ge­
genüber der durchschnittlichen 
Jahreskennzilier im zehnten Plan- 
jahrfünft entsprechend um 18 und 
19 Prozent angewachsen. Ver­
größern haben sich auch die Tier­
bestände. Der durchschnittliche 
Jahreszuwachs erreichte in den 
letzten Jahren 300 Rinder. Der Ge­
samtumlang der Bruttoproduktion 
der Landwirtschaft nahm im zu­
rückliegenden Jahr um 17.3 und 
die Arbeitsproduktivität —um 12,6 
Prozent zu. Die Wirtschaftstätig­
keit brachte einen Gewinn von drei 
Millionen Rubel ein.

Neben der Lösung von Wirt­
schaftsfragen wird große Beach­
tung der sozialen Umgestaltung 

des Dorfes und der Schaffung kul­
tureller Lebensbedingungen für die 
Werktätigen geschenkt, in ••asche- 
rern Tempo werden Wohnnäuser so­
wie soziale, kulturelle und andere 
Versorgungseinrichtungen g-oauL 
Im laulenden Planjahrfünft wurden 
bereits 4 100 Quadratmeter Woh­
nungen übergeben und 2,4 Millio­
nen Rubel Investitionen in An­
spruch genommen., In jeder Sow- 
cnosabteilung gibt es Schule, Kin­
dergarten, Verkaufs- und Sanitäts­
stelle, Klub, Bibliothek, Badchaus.

Gemäß den Ergebnissen des so­
zialistischen Wettbewerbs zu Ehren 
des 60. Jahrestags der Gründung 
der UdSSR wurde das Sow- 
choskollektiv mit der Roten Wan­
derfahne des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR, 
des Kasachischen Republikgewerk­
schaftsrates und des ZK des Kom- 
somols Kasachstans ausgezeichnet

Das Büro des Gebietsparteikomi- 
tces billigte die Arbeit des .Sou’- 
chosparteikomitees und forderte 
die Kommunisten auf, noch zielstre­
biger das Wachstumstempo der 
Produktion zu beschleunigen, ih­

re Effektivität zu steigern und da­
bei dar Ermittlung von Reserven 
und ihrer größtmöglichen Nutzung 
besondere Aufmerksamkeit zu 
schenken.

Artur BARON
Gebiet Kustanai

Anspornendes 
Beispiel

Jedesmal, wenn wir uns auf der 
Straße begegnen, lächelt diese 
Frau mir freundlich zu. Wir grü­
ßen einander als alte Bekannte, 
und natürlich bringen wir das Ge­
spräch auf unsere Kinder. Olga 
Wagners jüngstes Töchterchen lern­
te bei mir, als ich noch in der Un­
terstufe unterrichtete, in der ersten 
Klasse. Jetzt geht Nina schon in die 
4. Klasse. Die Mutter ist stolz aui 
die gute Schülerin und erzählt mit 
aufrichtiger Freude, daß Nina eine 
begeisterte Laienkünstlerin ist. Sie 
wundert sich sogar, daß das Mäd­
chen sich auf der Bühne wie ein 
Fisch im Wasser fühlt. Übrigenshat 
sie auch an ihren zwei Jungen 
Freude. Beide studieren eifrig an 
Hochschulen; Sascha in Pawlodar 
und Nikolai in Zelinograd.

Das ist gesetzmäßig, denn das 
Vorbild der arbeitsamen Mutter 
wirkt erzieherisch. Olga Wagner ist 
eine angesehene Kälberwärterin im 
Kirow-Kolchos. Im Frühling, wenn 
das Kalben beginnt, hat die Frau 
alle Hände voll zu tun, und immer 
macht sie alles gewissenhaft.

In der Tierhaltung arbeitet Ol­
ga Wagner schon fast dreißig Jah­
re. Da ist es kein Wunder,- daß sie 
inzwischen reiche Erfahrungen ge­
sammelt hat. Schon 1958 nahm die 
damalige Melkerin an der Unions­
leistungsschau der Volkswirtschaft 
in Moskau teil. Im folgenden Jahr 
erzielte sie einen Melkertrag von 
4 000 Kilo Milch je Kuh und Jahr.

Olga Wagner ist Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit. Kälber 
pflegt sie über vier Jahre, und Tier­
verluste sind bei ihr ausgeschlos­
sen. Im vorigen Jahr wurde die 
Kälberwerferin mit der Silberme­
daille der Unionslcislungsschau der 
Volkswirtschaft ausgezeichnet. Sie 
trug eifrig dazu bei. daß unser 
Landwirtschaftsbetrieb den^Fleisch- 
livicrungsplan 1982 bedeutend über­
bieten konnte und das Lcbensmit- 
telprogramm unseres Landes erfüllt 
wird. Die Frau wird in der Farm 
auch als Lehrmeisterin geachtet. Sie 
ist immer hilfsbereit und erzieht 
die jungen Arbeiter im Geiste der 
kommunistischen Einstellung zur 
Arbeit.

Ida WEBER
Gebiet Pawlodar
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stiegen auf und trugen 
träge 

Bienenstock die süße 
Fracht

Ich war zu Gast bei einem 
Imker

Nun weiß ich, daß ich gar 
nichts weiß 

Er stand am Tor im 
Lichtgcfunkf! 

und lächelte mich an, der Greis

Ich hörte seinen Garten 
summen 

„Willkommen!" Seine Hand 
war welch 

Er führte mich Ins Reich der 
Blumen, 

ins düfteschwere Honigreich.

Die Bienen fielen wie ein Regen 
auf all die farbenfrohe' Pracht

Peter KLASSEN

Mein Dorf
Mein Dorf Ist schön im

Zeitenreigen, 
kein schönrcs gibt's im ganzen 

Land. 
Solch Garlengrün mit 
Blütenzweigen 
Ich nie an andern Orten fand.

Ich liebe dich, du Hort der Säer, 
den Teppich deiner Saatenflur. 
Ich lieb' den Eifer deiner Mäher 
und deiner Landmaschinen

Spur.

Ich lieb’ das Meer der reichen 
Felder, 

goldnen Ähren schweres 
Korn, 

nassen Wiesen sattes 
Schwelgen, 

herben Fleiß, des Lebens 
Born.

der

der

den

Du sollst mich nicht des 
Leichtsinns zeihen, 

nimm mich in Kauf, so wie ich 
hin.

Dein Wohl, dein Glück und 
dein Gedeihen — 

war immer meines Lebens Sinn.

Mein Dorf, ein Krümchen 
meiner Heimat, 

von dir geht Kraft und
Hoffnung aus, 

Wo sollt' ich sonst den Segen 
finden, 

wenn nicht bei dir, mein 
Vaterhaus?!

Kornblumen
Tn weiter Steppe liegt der Ort, 
wo einst mein Glück ich fand.
Ob hier, ob anderswo ein Dorf — 
das ist mein Vaterland.

Kornblumen, meine helle Freud', 
ich fand sie überall.
wo ich verweilt bei lieben Leut' 
beschwingt so manches Mal.

Kornblumenaitgen hatte sie, 
die mich am Tor empfing. 
Sie lächelte mir zu, als ich 
an ihren Augen hing.

Das himmelblaue Sternenlicht 
könnt' mich erdrücken fast.
Es leuchtet wie Vergißmeinnicht, 
die liebesschwere Last.

Ich würd' sie tragen lieb und
gern, 

Kornblumen sind mein Glück. 
Doch ist sie heute, ach. wie fern 
und kehret nicht zurück.

Ihr blauen Äuglein, sagt, wo 
find'

ich heute meine Ruh? 
Verbunden noch im Traume sind 
Kornblume — ich und du.

Akuschtap
BACHTYGEREJEWA

Uralfluß-Wellen
Die Morgenstunden am 

Uralfluß
sind durchsichtig und 

strahlcnhell.
Die kühlen Wasser des Uralfluß’ 
sind abgrundtief und

wellen schnell.
Die Steppenweiten am Uralfluß 
sind wie ein Teppich 

grün durchwebt.
In den gezackten Uferstellen 
des Volkes Urgeschichte lebt.
Dem heimischen Aul zu ehren 
klingt herzergreifend ein Küj. 
Es stand am Ufer des Uralfluß’ 
die Wiege von Kurmangasy.
Umweht vom Steppenwind, 

vom heißen.
umbraust vom 

Staubtornadochor, 
stieg Dina, um ihr Volk zu 

preisen 
aus weißem Wellenschaum 

empor.
Das Schicksal hat mit 

Volkstalenten 
meinem Land Tribut gezahlt. 
Und Kys-Shibck.

das Seidenmädchen, 
in wunderbarer Schönheit 

strahlt.
Auch Issatal.

der hoffnungsfrohe, -- 
er liebte den Uralfluß stets. 
An diesem steilen Uferhange 
stand auch die Wiege 

Machambets.
Man lehrte uns schon In 

der Kindheit 
alte Bräuche streng zu hüten, 
und jene falkenhafte Kühnheit, 
und jene grenzenlose Güte...

Die Morgenstunden am
Uralfluß 

sind durchsichtig und 
strahlenhell. 

Die kühlen Wasser des Uralfluß’ 
sind abgrundtief und 

wellenschnell.

Deutsch von Rosa PFLUG

Ja. unblchtbare zarte Fäden 
verknüpften ihn mit seinem 

„Volk".

Er schleudert Honig eimerweise, 
dickflüssig wie gcschmoiznes 

Gold 
Die Lindenblüten singen leise. 
Die Chrysanthemen surren hold

gute mitteilsame Weise 
eine Elnführungsloktion: 
Bienenschwarm hat eine 

Weisel 
begattet wird sie von dem 

Drohn

Kein Schleier schützte bei der 
Rede 

den Grèis: „Den Fleiß krönt der 
Erfolg!"

Nelly
WACKER

..Lang zu. Freund! Darf ich 
dich bedienen?" 

sagt mir der freigebige Greis. 
In seinem Bart spielt eine 

Biene
Doch er verscheucht sie nicht: 

„So sei’s!"

Nun sind der Opa und die Oma 
am Tisch. Der Enkelkreis ist 

breit.
Der Honig hat solch etn Aroma 
wie jene ferne Jugendzeit...

Das Kunstwerk
Ein wunderbares Kunstwerk ist der Reif.
Dafür gehört der höchste Preis 
der wählerischen Künstlerin Natur.
Sic flicht die Ornamente zart und leicht
und sieht in feiner Reinheit Jedes Künstlers Pflicht.
Der Menschenhand gehorcht solch reine Zartheit nicht, 
obwohl der Mensch seit undenklicher Zeit 
verfolgt die ewig anziehende Spur 
der Zauberkünstlerin Natur.
Sein Werk erreicht solch magische Beziehung 
zur Umwelt nie. Vielleicht in Träumen nur.
Vergänglich sind jedoch die meisten
Zauberwerke der Natur:
Sie ist gewiß die anspruchsvollste Künstlérin der Welt, 
der nie das eigne Werk gefällt.
Läßt sic uns nicht die Rose heut bewundern.
die morgen schon verwelkt?
Sucht sic nicht für den kleinsten Baum und Strauch 
die besten Farben: rot, braun, gelb und grün? 
Und wirft dann plötzlich alles 
unmutsvoll dem falschen Winde hin?
Fällt nicht der wundersame Reif mit einem Mal vom Baum 
und war dann lediglich ein vager Traum?
Ein Zauber währt nicht lange oben...
Drum ist so kurz bemessen unser Leben...
Denn auch das Leben ist ja nur 
ein Zauberkunstwerk der Natur.

Verschiedene Gedanken und Ge­
fühle -- zumeist unklare und wl- 
dcrsprüchige — entstehen nach der 
ersten Lektüre der Großerzählung 
„Der Arrestant“ („Fr.", Nr. Nr. 6, 
II, 16, 21 und 26. 1983). Aber das 
ist es ja gerade, daß man gezwun­
gen ist, die Geschichte zwei- oder 
gar dreimal zu lesen, wenn man 
sich nicht nur die Fabel zusammen­
reimen, sondern auch die zahlrei­
chen Ncbcndctails verdauen will. 
Und die handelnden Personen? Man 
möchte auch sie alle zehn oder elf 
behalten, obwohl es hauptsächlich 
Wolodjka Radtke, der Abschnittsbe­
vollmächtigte Sidras und Schtsclfu- 
pinls Alfonsos Josef sind, welche 
die Handlung vorwärtsbringen. Die 
andern sind Nebenfiguren, sie ge­
hören zur Entourage und dienen 
dazu, um die Haiipthclden hervor- 
zuheben.

Wie anders könnte man die Exi­
stenz von Wanjka Lambrecht recht­
fertigen? Oder soll cs ein Trick 
des Verfassers sein, der darauf ab­
gezielt ist, den Leser irrczuführcn? 
Wanjkas Figur ist am Anfang der 
Erzählung groß angelegt, und der 
Leser hat das Recht zu erwarten, 
daß gerade er der Titelheld sein 
wird. Wir erfahren, daß er ein 
Nichtsnutz ist, daß er Meinungs­
verschiedenheiten mit der Gesell­
schaft in puncto Kinderzcugung 
und -erziehung hat, daß er ein be­
rüchtigter Rowdy ist und die ehr­
baren Einwohner von Bachmutka 
zum Schnapsbrennen verführt. Der 
Verfasser läßt ihn scheußliche Flü­
che ausstoßen, sich betrinken und... 
unter den Tisch fallen, wo er eine 
geraume Zeit verbleibt, bis er für 
ganz unbedeutende Zwecke hervor­
geholt wird: um zu begründen, daß 

und 
nichts 
früher

Anregung 
zum Nachdenken

Boris RADEWITSCH

Sturm
•’Arstdrkelt. verschluckt. 
Die Wacht ist vorbei, 
der Matrose im Nu 
sich wirft in die Knie. 
Nichts stört seine Ruh.

Je Weiter vom Kai. 
desto schwanker das Deck. 
Die Lichter am Hafendamm 
spielen Versteck.
Im Logis ist wieder mal 
Holland in Not, 
die Brücke sogar — 
von den Wogen bedroht.

Die Brise verging, 
der Sturmwind hält an.
Der Steuermann säumt nicht 
und tut wa« er kann.
Die Dampfkessel pusten, 
der Schiffsboden bebt... 
Gesegnet, wer diesmal 
den Sturm überlebt.

Die Querschotten ächzen, 
die Sturmmöwen schrein.

Er merkt’s nicht, er hört
nichts — 

er schläft wie ein Stein.
Die Hölle btüllt ringsum, 
er meldet sich nicht.
bis wieder zum Wachtdienst 
ihn ruft seine Pflicht.

Und doch... Wir erreichten 
den sonnigen Port, 
und unsere Frauen 
empfingen uns dort...
Wir fluchten dem Meer, 
und wir wußten doch gut: 
Schon morgen geht’s wieder 
in See mit der Flut.

Älfonses Josefs Gebärden 
Redensarten für Wolodjka 
Neues sind — er hat sie 
von Wanjka gehört und gesehen. 
Und cs ist wiederum Wanjka. der 
Wolodjka entweder aus Gerechtig­
keitssinn oder Schadenfreude über 
den Stumpfsinn des Abschnittsbe­
vollmächtigten rechtfertigen wollte. 
Das sind scheinbar die kleinen 
Zwecke, derenthalben der Verfas­
ser diese Figur ins Leben rief. Und 
sie, diese malerische Gestalt, ver­
schwindet spurlos von den Seiten 
der Erzählung. Ob nun die Mittel, 
die den Zweck heiligen, nicht doch 
zu kostspielig sind?

Und schon quälen mich die Ge­
wissensbisse (wie den Wolodjka 
nach seiner handgreiflichen Kritik 
an dem Profi-Bummelant Josef), ob 
ich die Sache auch richtig ange­
packt habe. Wie geht ein geübte? 
Kritiker vor? Zuerst lobt er das 
Werk, dann nörgelt er ein ganz 
klein wenig daran und schließt mit 
einer Apotheose. Und was tue ich. 
ein Nicntkritiker, der ein beliebiges 
Werk, auch dieses, lieber vorbehalt­
los genießen möchte, obne.. dar*n 
hcrtimzukramcn? Ich fange mit der 
Kritik an, obwohl auch ich loben

möchte. Damit will ich cs dem Ver­
fasser, Willi Weide, heimzahlen: er 
beginnt seine Erzählung ja auch 
verkehrt, mit der Mitte, geht in der 
Mitte zum Anfang über und landet 
glücklich am’Ende.

Am Anfang steht also Wolodjka 
Er ist ein normaler Mensch, und 
wir wollen keine großen Worte von 
Seelengröße n. a. in den Mund neh­
men. Er handelt, wie wollt viele an­
dere liebende Brüder gehandelt 
hätten: Er nimmt die Schuld auf 
sich, die am Ende überhaupt keine 
Schuld ist. um seinen jüngeren Bru­
der, den „Satan", vor „Unannehm­
lichkeiten zu liewahren. Nebenbei 
sei erwähnt, daß cs absolut unklar 
bleibt, warum er ein „Satan“ ist. 
Um den Fall zu klären, hätten 
Wanjka einige Zeilen weniger ge­
widmet werden können, um sie dem 
„Satan" zuzuschieben, dessen Na­
men wir nicht einmal kennen. Doch 
das ist Sache des Autors. Wolodj­
ka hat nichts zu verlieren, er bleibt, 
was und wer er ist. auch unter den 
extremalsten Bedingungen, wohin 
er dank dem Scharfsinn des Be­
vollmächtigten Sidras gelangt. Er 
hat nichts zu fürchten: er ist arbeit­
sam und stark, seelisch und kör­
perlich. Bei der Charakterisierung 
dieses famosen Burschen kann der 
Verfasser aber gewisser romanti­
scher Anwandlungen nicht wider­
stehen und macht ihn. zu einem 
Übermenschen, einem Antäus, um 
schon mit der Neigung Jes Verfas­
sers zur Antike zu liebäugeln, und... 
schwächt dadurch die Glaubenswür­
digkeit dieser Figur ab. 
braucht er die Riesenkraft
rechtschaffenen Menschen? Um es 
sich leichter zu machen, um den 
Simulanten mit einem Schlag „tim­
zuerziehen".

Direkt wird zwar nicht behaup­
tet. daß de«- Profi-Bummelant 
Schtschupinis Alfonsos Josef (der 
Name selbst gehört ebenfalls zum 
Bereich der romantischen Gehoben- 
heit, Ungewöhnlichkeit) ein ehrli­
cher Mensch wird, aber „es soll 
nach dem Hörensagen sein letztes 
Absitzen im Knast gewesen sein.“ 
Seine Charakteristik ist aber zu ge­
radlinig. ja aufdringlich für ein Li­
teraturwerk: ....all seine Empfin­
dungen waren ausschließlich im Ma­
gen und Verdauungskanal konzen­
triert..."....... durchzuckte den Ma­
genkanal..."....... so daß sich bis in
die Tiefen seines Verdauungs­
trakts.. eisige Kälte schlich...“ usw.

Jedenfalls ist die malerische Ge­
stalt des Josef nicht stichhaltig, er 
ist eine eklektische Sammelfigur,

Wozu 
dieses

und Gott sei Dank! verschwinden 
solche Typen aus unserem Leben, 
und Willi Weide kennt sie doch 
wohl nur vom Hörensagen.

Dafür aber ist der Abschnittsbe­
vollmächtigte Sidras einfach groß­
artig. Der Verfasser schildert ihn 
mit todernster Miene, nicht selten 
durch den hierher so passenden 
„inneren" Monolog. Zuweilen ist 
schwer fcstzustellcn, wem die Ge­
danken gehören — dem Verfasser 
oder dem „intelligenten" Bevoll­
mächtigten. Daß er ungewöhnlich 
„klug" ist, offenbart sich auf 
Schritt und Tritt. Er führt die Un­
tersuchung gegen den „Verbrecher" 
geschickt, nach allen Regeln und 
Kniffen der Jurisprudenz. Er fin­
det schlagende Beweisstücke gegen 
den Delinquenten, der die Kühe 
aufs Dach befördert hat: Teile von 
Leitern und... bringt den falschen 
Menschen zur Strecke. Er macht 
sich Gedanken über die dem Dorf 
drohende Gefahr des Schnapsbren- 
nens, gewinnt aber schnell seine 
philosophische Ruhe zurück: jede 
Mode vergeht, wie sie aufkommt, 
und in Bachmutka gibt cs ja keine 
soziale Grundlage für Saufereien. 
Diese Behauptung stammt allem 
Anschein nach aus einem der Be­
richte. die er regelmäßig an die Ob­
rigkeit schrieb. In diesen Berich­
ten ist immer alles o. k. Zwar gibt 
es hier einen Wanjka Lambrecht, 
der sich regelmäßig besäuft und 
Unfug treibt, einen Saschka Pinek- 
ker, der auf dem Friedhof wie ein 
Wolf heult, hin und wieder tau­
chen gewisse Mamajews und Ar- 
sanukajews auf usw. Er wird aber 
in den drei seiner Obhut anvertrau- 
ten Dörfern die Ordnung bewahren. 
Er ist hoher Meinung von seinen in­
tellektuellen Fähigkeiten, die sich 
unter anderem darin äußern, „daß 
er jetzt noch als Abschnittsbevoll­
mächtigter über den fiskalischen 
Unterhosen kurze Sporthoseh trug 
tuid behauptete, viele berühmte 
.Männer hätten das getan.“ Man 
möchte dem Verfasser zu solchen 
brillanten Einfällen gratulieren.

.Nein, ein Djadja Aniskin ut Sid­
ras nicht, aber er möchte einer 
séin. Er wirkt etwas operettenhaft, 
macht aber dennoch einen fabelhaft 
wahrheitsgetreuen Eindruck. Ich 
möchte wagen zu behaupten: die 
ganze Erzählung, geschrieben in 
heiligem Ernst ohne auch nur ein­
mal mit dem Auge zu zwinkern, 
macht den Eindruck­
ehen klugen Posse 
zen und scharfen

„ehrbaren“

einer fröhli- 
mit' kur- 

Scitenhieben. 
EinwohnerDeutsch von Fr. BOLGER

Die tobenden Fluten, 
von Blitzen durchzuckt, 
sie haben die Küste

Viktor Mtinz

Wetinder Flieder blüht
,.Eigentlich geht's mir gerade so. 

Ich kann all das Neue in der Kunst 
auch nicht mitkriegen. Darum blei­
be ich lieber, wie jener Schuster, 
bei meinem Leisten."

„Hör mal. Rudi", begann er von 
neuem. „Was ich fragen wollte, 
Was hast du heute vor?"

„Was ich vorhabe? Nichts Beson­
deres. Ich wollte daneben am 
einige Skizzen machen.“

„Dazu wird “
ausreichen. Um 
ab.“

„Wohin soll's denn gehen, wenn 
ich fragen darf?“

Albert trat an Rudolf nah heran 
und legte ihm die Hand auf die 
Schulter.

„Junge, weißt du denn nicht, daß 
ich in einer Woche meine dreiß’g 
einkassieren kann? Ich habe sozusa­
gen schon das reife Mannesalter 
erreicht. Ist das nicht ein stichhal­
tiger Grund für einen kleinen 
Schmaus?“

„Du bist schon dreißig?!“ Rudolf 
machte eine erstaunte Miene. „Wie . 
hast du das fertiggebracht?"

„Ach du heiliger Strohsack!" 
machte Albert. „Hast du nicht auch 
schon deine neunundzwanzig auf 
dem Buckel!“

Tatsächlich. Rudolf war ja nur 
über 

nach-

dir die Zeit 
fünf hole ich dich

ein Jahr jünger als Albert, 
sein Alter hatte er niemals 
gedacht.

„Also abgemacht!"
„Ich mache natürlich mit“, 

Rudolf. „Abér warum soll’s schuh 
heute losgehcn? Willst du eine gan­
ze Woche lang schlampampen?“

Albert schüttelte mißbilligend den 
Kopf: „Sieht man gleich, daß du 
ein Schulmeister bist. Keine blasse 
Ahnurfg von den Feldarbeiten. Mor­
gen beginnen wir mit der Aussaat, 
und dann ist’s aus mit Zechereien." 

„Verzeih. Genosse Agronom!" 
sagte Rudolf mit harmlosem Spott. 
„Ist mir bedauerlicherweise entfal­
len. daß du dabei die erste Geige 
spielst."

Albert stieß ihm mit der Faust in 
die Rippen und eilte zur Tür

„Bis fünf!"

sagte 
schon

I 3
Bei Albert zu Hause war Hart­

mann nur einmal gewesen. Damals 
fehlte diesem neuen Haus noch der 
letzte Schliß. Jetzt aber stand es in 
aller Pracht da. Dachgiebel. Sims. 
Wände und das Hoftor waren mit 
bunten Farben angestrichen und 
mit verschiedenen Ornamenten ver­
sehen. Hartmann fiel das Märchen 
von Hänsel und Gretel ein. Das 
Häuschen war aus Brot gebaut und 
mit Kuchen gedeckt; aber die Fen-

(Anfang Nr. 93)

ster waren von hellem Zucker.
„Du lebst hier wie ein Märchen­

prinz“, sagte Rudolf, als sie aus 
dem Auto ausgestiegen waren und 
in den Hof traten. Darauf sah er 
Albert von der Seite her an und 
fügte schmunzelnd hinzu: „Oder 
wie ein Kulak“.

Albert wandte sich um und lach­
te hell auf. „Kulak?“ wiederholte 
er und streckte seinen langen Hals 
wie ein Gänserich nach vorn. 
„Heutzutage sind alle Kolchos­
bauern Kulaken. Freilich, wer was 
will. Wer nicht, arbeiten will, den 
halten wir hier auch nicht 
kann seine Siebensachen 
und abzotteln.“

Der Hof war peinlich 
räumt. In einer überdimensionalen 
Glasveranda waren Tische zusam­
mengeschoben und" mit weißen 
Tischtüchern bedeckt. Die meisten 
Gäste waren schon anwesend. Rudi 
wurde sehr warm von der Tischge­
sellschaft empfangen, und Alberts 
zierliches Weibchen Marina lotste 
ihn an das obere Tischende und 
rückte ihm einen Stuhl zurecht.

Nach einigen Minuten gab die 
Hauswirtin das Gong-Zeichen, und 
man konnte starten. Wie üblich 
wurde der erste Trinkspruch von 
dem Vorsitzenden der Kollektiv­
wirtschaft erwartet. Jener erhob sich 
schwerfällig, strich sich mit der 
Linken über seine schwarzen Bor­
sten und begann seine monotone 
Rede, in der er sich in übermäßi­
gem Lob erging.

Albert ließ es eine Weile gesche­
hen, dann aber riß ihm die Geduld. 
Er richtete sich vom Stuhl auf, 
streckte die Hand aus und rief: 
„Moment mal, Iwan Iwanowitsch! 
Ist das ein Trinkspruch oder eine 
Grabrede? Den Menschen lobt man 
gewöhnlich nach seinem Tode. Aber 
paß mal auf. ich will noch leben."

Seine Worte erregten schallende 
Heiterkeit. Der Vorsitzende ließ 
sich nicht verwirren. Er streckte 
die Hand mit ‘■einem Gläschen aus 
und sagte rasch: „Eben darauf trin­
ken wir auch, Albert Wladimiro­
witsch! Auf ein langes, langes Le­
ben!"

Die Gesellschaft trank aus und 
machte sich über die Speisen her. 
Hartmanns dicke Tischnachbarin, 
die Buchhalterin aus dem Kontor, 
bewegte ihre schwere Fleisch.nasse 
mit erstaunlicher Leichtigkeit hin 
und her. Sie legte sich immer neue 
Speisen zu. wobei ihre überreiche 
Milchwirtschaft wie das Damonles- 
schwerl über dem brüchigen Glas 
und Porzellan schwebte. Ihr Ehe­
mann war dagegen hager und sah 
ziemlich verhutzelt aus. Das Ehe­
paar. das zu Hartmanns Rechten 
saß. gab gerade ein umgekehrtes 
Bild ab. Onkel Heinès Sch'ner-

auf. Der 
packen

«lufge-

bauch quoll über den Riemen. Er 
war schon Rentner. Aber er war 
immer guter Dinge und trieb gern 
Schabernack. Seine Ehehälfte war 
dagegen eine dünne zurückhalten­
de Frau, die ah und zu ihren Mann 
am Ärmel zupfte oder mit dem 
Ellbogen in die Rippen stieß, wenn 
bei ihm der Übermut überhand 
nahm. Onkel Heine schien heute 
besonders aufgekratzt zu sein.

Nach dem Essen begab sich die 
Gesellschaft auf den Hof. Stühle 
und Bänke wurden hinausgetragen 
und an den Lattenzaun gestellt, 
über den die blütenreichen Zweige 
einer Akazie quollen.

Die Dorfkapellc stellte ihre In­
strumente zurecht und begann ei­
nen Tango zu spielen. Zuerst 
schmetterte der Bajan seine hellen 
Töne zum freien Himmel 
Darauf setzte das Saxophon 
weichem Klang sein Johlen 
Zwei Gitarren unterstrichen 
Takt, und der Schlagzeuger 
die Melodie und schickte sie in 
chcn Dosen in die abendliche 
le des Dorfes.

Der Tango war zu Ende, 
durch die letzten abebbenden Klän­
ge kam eine helle Frauenstimme: 
„Die Hopsapolka her!“

Nach einer kleinen Weile setzte 
die Musik wieder ein.’ Die provi­
sorische Tanzdiele füllte sich rasch 
mit Paaren. Vor Ilartmarfn stand 
unerwartet die dicke Kontorirau. 
Sie packte ihn an der Hand und 
bugsierte ihn wie ein schwerer Trek­
ker in die Hofmitte. Er hätte dieser 
Frau niemals so viel Gewandtheit 
beim Tanzen zugetraut. Die Mu­
sik hielt etwas zu lange an. und als 
sie plötzlich jäh ahbrach, stand al­
len der Schweiß tropfenweise auf 
der Stirn. Die Tänzer ließen sich 
erschöpft auf die Stühle nieder. 
Onkel Heine machte sich auf sei­
nem Lehnstuhl breit und -visciite 
sich den Schweiß von seinem brei­
ten gutmütigen Gesicht. Nachdem 

wcnjg verschnauft hatte, 
er durch den Hof: „Na, 
jetzt wär's grad Zeit zum 
Lieder singen".
die Weibsleit därfe wohl

hinauf, 
mit 
em. 
den 

teilte

und

er ein 
grölte 
Männer, 
deitschc

„Und 
nct singe?" ließ sich eine Stimme 
hören.

„Die Frauen können auch niitsin- 
ge“. sagte Onkel Heine herablas­
send und stimmte selbst ein altes 
Lied an, wobei er nach alter Sing­
weise die zu dehnenden Vokale 
durch einen Hauchlaut spaltete: 

llät ich Tintäl, hat ich i7ä-h 
däär, 

llät ich Zeit un Schreibpapier. 
Täit ich mi-ir die Zeit 

aiifschra-hai-bääii 
wieviel ma-al du warscht bei 

mi-i-r".

ia-

„Rudolf Iwanowitsch", ffust’rte 
ihm jemand hinter seinem Rücken 
ins Ohr. „Sie werden gerufen. Drau­
ßen vor dem Tor wartet eine Dame 
auf Sic". Es war eine Frauenstim­
me. Ehe sich Hartmann umgewandt 
hatte, war die Frau in der Menge 
verschwunden. Nur ein leises Ki­
chern erreichte noch seine Ohren.

Jetzt wußte Hartmann nicht, soll­
te er cs für einen Scherz halten 
oder die Sache ernst nehmen. Er 
entschied sich für das zweite und 
ging zum Ausgang.

- Draußen stand Lina.
„Sic haben Besuch, Rudolf Iwa­

nowitsch!"
„Besuch?“ Hartmann stutzte.
„Ihre Frau ist gekommen“, sagte 

sie.
„Meine Frau?" Hartmann 

jetzt ganz baff.
„Du scherzt, Lina. Ich habe 

keine Frau."
„Jedenfalls wartet eine Frau 

Sic“, sagte Lina und wandte 
Gesicht zur Seite.

„Gleich komme ich." Er eilte in 
den Hof zurück. Er wollte sich eng­
lisch verabschieden. Er suchte rach 
Marina. Aber Albert war iuch 
schon da.

„Ich fahre dich nach Hause.“
„Danke. Albert! Aber du bleibst 

lieber bei deinen Gästen. Es ist Joch 
nur ein Katzensprung. Wird mir 
nur Spaß machen."

„Bis dann!“
Lina jstand noch vor dem Tor. 

Rudolf oot ihr den Arm und ^agte: 
„Los, meine Dame!" Lina hakte 
sich zögernd ein. Sie gingen die 
Straße hinunter.

Es war schon dunkel. Die Stra­
ßenbäume standen andächtig still. 
Ihre Zweige hingen reglos herab, 
als seien sie eingeschlummert. Aber 
es wetterleuchtete in der Ferne 
über dem Fluß und dem Kiefern­
wald. Wie leicht schaukelnde Wellen 
holte sie die Melodie eines neuen 
Volksliedes ein und ließ ihre See­
len mitschwingen:

„So-o, so-o, wie ich dich li-iebe, 
so-o, so-o, liebe auch mi-ich.." 
Aber Hartmann konnte von sei­

nen Gedanken nicht ablassen. Wer 
sollte zu ihm gekommen sein? Wer 
noch außer Inna? Aber warum mit 
cihcmmal Inna? Sie hatten doch 
auch den Briefwechsel schon iufge- 
geben. Als er im März in der Stadt 
gewesen war. hatte er sich ein Heiz 
gefaßt und hatte ihre Wohnung 
aufgesucht. „Sie sind ins Kino ge­
gangen". hatte ihre Mutter gesagt. 
Wen sie-unter „sic" außer Inna 
noch gemeint hatte, wollte er nicht 
weiter nachfragen...

Und dennoch soll 
kommen sein.

„Sie lieben sie?“ 
schüchtern.

Hartmann verhielt
„Wen, Lina?" 
„Sie wisset! doch, 

gekommen ist“.
„Wer gekommen ist, das kann 

ich jetzt weiß Gott nicht sagen 
Hat diese Frau dich nach mir ge­
schickt?“

Lina schüttelte den Kopf. „Ich 
dachte nur, es wird Sie freuen."

war

gar

auf 
ihr

eine Frau gc-

den Schritt.

wer zu Ihnen

Hartmann lachte belustigt auf.
„Schon gut, Lina“, sagte er be­

schwichtigend. als er bemerkte, daß 
jene zu schmollen begann.

„Wie hast du mich aber gefun­
den?"

„Ich habe doch gesehen, wie Sie 
in Onkel Alberts Auto eingestiegen 
sind.“

„Du spionierst, 
ihm.

„Ach. was Sie 
freite ihren Arm 
Straße. „Gute Nacht", hörte er von 
drüben ihre Stimme.

Hartmann zuckte mit den 
sein Und ging auf sein Haus

Unter seinem Fenster stand 
lieh ein neuer „Wolga“, und 
saß wirklich eine Frau, 
schlafen schien, 
war wirklich Inna.

Als er ganz nah herangetreten 
war, kurbelte sie die - Scheibe her­
unter und sagte mit launisch ge­
wölbtem Mund. „Der Ritter Hart­
mann von Aue läßt die Dame sei­
nes Herzens lange warten?"

Er öffnete den Wagenschlag und 
bot ihr die Hand zum Aussteigen.

Nun stand sic vor ihm mit einem 
dünnen Lächeln auf dem 
sicht. Er hatte immer noch 
Hand in der seinen. Es war 
selbe lasche Handdruck. Es 
dasselbe Gesicht. Aber irgendwie 
kam sie ihm doch fremd vor. Sie 
hatte enge Jeans an. Einen hellen 
Pulli. Sic hatte eine neue Frisur. 
Die Frisur war üppig, aber nicht 
aufgedonnert. Ihr Gesicht sah im 
Dunkel blaß aus. Sic war schlank. 
Ja. sie war schlank und hübsch. 
Diese Schlankheit kannte Hartmann 
gut. Und dennoch... Dennoch war 
etwas an ihr fremd. Was nur bloß? 
Rudolf wußte es nicht...

Zum ersten Mal hatte er sie vor 
dem Eingang in die Hochschule 
gesehen. Sic stieg aus einem Wol­
ga. der vor dem Eingang haltgc- 
macht hatte. Sic hatte ihn schon 
damals beeindruckt. Aber sie war 
nicht frei. Sic hatte einen ständi­
gen Begleiter. Der Eigentümer des 
Wdlgas. Er brachte sic zur Hoch­
schule und holte sic nach dem Un­
terricht ab. Er begleitete sic bh in 
den Hörsaal. Ja. wenn er Zeit hat­
te. wohnte er sogar der Vorlesung 
bei. Er war hoch Von Wuchs, hat­
te rabenschwarzes krauses Haar 
und ein dunkles orientalisches Ge­
sicht. Hartmann wußte nur, daß er 
Walter heißt. Alles andere entzog 
sich seiner Kenntnis.

Dann aber kam jener verhängnis­
volle Abend, der alles durcheinan­
derbringen sollte. Sic hatten Vorle­
sung in deutscher Literatur. „Pro­
fessor Hildebrand“ war wieder mal 
schön in Fahrt gekommen. Diesen 
Beinamen trug der Lektor Wolin 
wahrscheinlich seit Mcnschchgoden- 
ken. Offenbar deswegen, weil er 
das I lildcbrandslied über alles in 
der Welt schätzte. Und nicht lu.r 
das Hildebrandslied. Oberhaupt al­
les Sprach- und Literaturgeschicht­
liche. Man erzählte, daß die Sprach­
geschichte seine beste Unterhal- 
tungslektürc sei. Das heutige The-

Lina", entfuhr es

sagen." Lina bc- 
und lief über die

Ach- 
zu: 
wirk- 
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von Bachmutka erinnern an die le­
gendären Schildbürger, obgleich sic 
scheinbar nichts angestellt haben, 
das ihnen diesen Ruf einbringen 
könnte. Ihr „kulturelles Niveau" ist 
zwar hoch, aber an der Klubtür 
hängt ein Schloß, „diese uralte Er­
rungenschaft des menschlichen Gei­
stes". Damit führt uns der Autor 
einen Absurd vor Augen: diese Er­
rungenschaft des menschlichen Gei­
stes wird an die Tür gehängt, hin­
ter der dieser Geist seine weitere 
Entwicklung finden sollte. Ähnelt 
das nicht dem Charakter der 
Schüdbürgcr, die einen Mann auf 
die Tragbahre setzten, damit er 
das Korn nicht zertrete, und ihn 
zu viert über das Kornfeld trugen!"

Die Seitenhiebe sind scharf, geist­
reich und erwecken Gedanken, die 
aber nicht immer direkten Bezug 
auf die Entwicklung der Handlung 
haben. Hier einige Kostproben: „Im 
Dorfe wurden keine Hunde gehal­
ten (?). und es war niemand da, 
der bellen konnte"....... die Arbeits­
organisation, die sich die gerisse­
nen .Schabaschniki’ noch lange vor 
dem legendären Slobin ersonnen 
hatten." „Der Scheele, Onkel Ja­
scha, hatte hier (im Pferdestall) 
«eine Sommerrcsidenz aufgeschla­
gen. Von hier aus. meinte er. wä­
re es ihm einfacher, seine leitende 
Tätigkeit auszuüben. Seiner Frau 
Jedenfalls hatte er den Untätig auf 
solche Weise erklärt " ....die Kühe
dort oben eine Woche lang auf der 
allzuverlockendcn Futterbasis wei­
den zu lassen." ....die enttäuschte
Öffentlichkeit" (zu der auch Lam­
brecht geraten war) usw. usf.

Und der Hauptstachel, die eigent­
liche. unausgesprochene Pointe der 
Erzählung besteht meines Erach­
tens nicht darin, daß Wolodjka eine 
nicht vollbrachte Missetat auf sich 
nahm und der kluge Abschnittsbe­
vollmächtigte sich, von ihm gern 
überzeugen ließ, sondern darin, daß 
das ganze Drum und Dran ein aus­
geblasenes Ei wert ist, daß es 
viel ernstere Vergehen gibt als 
diesen Bubenstreich. die der Be­
vollmächtigte ohne Folgen läßt — 
man erinnere sich z. B. an das Ver­
schwinden von Pferden.

Also doch keine Posse. keine 
Operette, sondern eine kluge sati­
rische zugespitzte Erzählung, die 
auch dem Leser die Möglichkeit 
nicht nimmt, seine eigenen Gedan­
ken hinzuzufügen.

Nun weiß ich selbst nicht mehr, 
ob ich gelobt oder getadelt habe. 
Ob das So wichtig ist? Die Erzäh­
lung ist kein Schrieb für die Ver­
dauungsstunden nach einem satten 
Mittag. Sie regt zum Nachdenken 
an, und die Gedanken, die ich so­
eben niedergeschrieben habe, kön­
nen einem andern ganz und gar 
nicht einleuchten...

Artur BALLACH

ma mußte es ihm auch angetan ha­
ben. Er kam kaum zurecht, die 
Brillen zu wechseln. Er hatte ihrer 
zwei. Eine für das Auditorium, die 
andere für die Belege, die er für 
seine Ausführungen in einem Stoß 
vergilbter Bücher fand. Er durfte 
aber nicht lange in der Tiefe des 
Altertums verharren, er mußte im­
mer wieder auf die Oberfläche der 
Gegenwart erscheinen, wo seine 
Hörer saßen. Seine Hörer waren un­
geschickte Taucher und fühlten sich 
auf der Oberfläche sicherer.

Heute 
unter die Lupe genommen, 
besser gesagt — unter die 
brille.

Hartmann fühlte sich an , 
Abend ermüdet. Er hatte den gan­
zen Tag an der Drehbank gestan­
den. Jetzt saß er am Fenster und 
spähte in die frostige Finsternis 
hinaus. Der Frost knisterte leise 
den gefrorenen Scheiben.

„Nein, er verherrlichte nicht 
ritterliche Frau als .Herrin', 
.frouwc’, hörte er 
le Stimme. „Die 
ihn kein .Dienst', 
erhört wurde. Er 
genscitigc Minne, die erlebte Liebe 
zu einer nichtadeligcn unverheira­
teten Frau, zu einem Bauernmäd­
chen. Und dieses einfache Mädchen 
aus dem Volk redet er mit .herze­
liebes vrouwelin* an. So war der 
Ritter und Minnesänger Walter non 
der Vogclweide “

Als dieser Name gefallen 
huschte durch die ” 
wisse Heiterkeit, 
wandten sich nach 
der hinteren Bank 
Blick fiel auch auf Inna. Aber sic 
wies keinerlei Reaktion auf. Sic saß 
mit gesenktem Blick unbeteiligt da 
und schrieb etwas. Sic schien sich 
zu langweilen. In letzter Zeit war 
sie immer allein. Zum Unterricht 
war sic mit dem Bus gekommen. 
Ohne Begleitung. Ohne Wolga. Of­
fensichtlich ist Walter irgendwo 
auf Dienstreise, dachte Hartmann. 
Dann aber kam ihn ein lästerlicher 
Gedanke in den Sinn. Der Ritter 
Walter hat seine Herrin Inna im 
Stich gelassen. Er stellt jetzt ei­
nem Mädchen aus dem Völk nach. 
Einer Weberin \ icllcicht oder enter 
Putzcrin.

„Ein bedeutender Minnesänger 
war auch Hartmann von Aue“, hör­
te er wieder Professor Hilde­
brands hohle Stimme. Das kam so 
unerwartet, daß er aufzucktc. Da 
bin auch ich an der Reihe, dachte 
er. Was soll das alles? Will der Ol­
le uns alle auf die Schippe neh­
men? Jetzt wurde nicht iur ge­
schmunzelt. Jetzt wurde gekichert, 
jetzt wurde geprustet.

Der Alte wechselte wieder 
Brillen, richtete den Blick in den 
Saal, brachte seinen Unwillen zum 
Ausdruck. Er hatte seine Hörer 
noch schlecht gekannt. Und < r war 
zu sehr in sein Fach verliebt, als 
daß er die Belustigung im Saal hät­
te begreifen können.
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Briefe an die

„Jreuudsciiaft Seine Maximen
Man geht gern 
darauf ein

Der Entwicklung der Nebenwirt­
schaften wird heute bekanntlich 
große Bedeutung bcigeincsscn. Wir 
hatten die Möglichkeit, uns von der 
Nützlichkeit dieser Sache zu über­
zeugen. Über W inter hat man in 
der erst zwei Jahre alten Enten­
farm, die dem Elevator von Ordsho- 
nikidsc gehört, I 600 Tiere gehal­
ten. In der geräumigen Brutanlagc 
schlüpften allein in diesem Jahr 
13 700 Enten-, 10 000 Hühner-, 
und 15 000 Broilerküken. Sie wur­
den in den Siedlungen des Rayons 
an die Bevölkerung verkauft.

Und noch ein Moment möchte ich 
hier unterstreichen: Die Arbeiter des 
Elevators bekommen 50 bis 100 
Küken kostenlos und dazu noch ei­
ne Dczitonne Mischfutter. Dafür 
verpflichten sic sich, 25 bis 50 En­
ten im Alter von 2 bzw. 2,5 Mona- < 
ten an den Staat zu liefern. Ich 
würde sagen, die Leute gehen gern 
darauf ein. So können die Kanti­
nen und Gaststätten des Rayons 
mit Geflügel gut versorgt werden.

Johann HEIN
Gebiet Kuslanai

Schmackhaftes Brot
Das technische Laboratorium ist 

ein wichtiger Produktionsabschnitt 
der Gctrcidcannahmcstcllc. Von der 
qualifizierten Arbeit der Laboranten 
hängen in großem Maße aic ökono­
mischen Kennziffern dieses Betriebs 
ab. Das kleine von Lydia Knaub 
geleitete Kollektiv des Labors in 
Jermcntau ist dieser verantwor­
tungsvollen Aufgabe gewachsen. 
Lydia genießt die Achtung aller 
Mitarbeiter.

Meistens sind cs Frauen, und je­
de von ihnen kontrolliert ständig 
die Qualität des Getreides, das in 
den Speichern der Annahmestelle 
aufbewahrt wird. Nach dein Ergcb- 
nisr der Analysen, die beispielsweise 
Nina Fedossejewa, Galina Jankowa 
und Ludmilla Lewkowskaja ma­
chen, entscheidet man, ob das Ge­
treide noch gesäubert bzw. getrock­
net oder auf andere Weise verar­
beitet werden soll. Das letzte Wort 
hat da die Laborlcitcrin zu spre­
chen.

Lydia Knaub ist cjnc gute und 
sehr gewissenhafte Spezialistin. Sic 
hat das Zelinograder mechanisch­
technologische Technikum absol­
viert. Zuerst war sic Inspektorin an 
der Staatlichen Brotgetreideinspek­
tion der Getrcidcannahmcstellc von 
Krasnosnamcnka. Dort machte sic 
ihr Praktikum und sammelte Erfah­
rungen in rationeller Aufbewah­
rung des Korns. Lydia Knaub er­
klärte: „Tausende und aber Tau­
sende Tonnen Getreide sind bei uns 
bereits für die Mühlen aufgearbei- 
lct und nach Alma-Ata, Dshambul 
und in andere Städte abtranspor­
tiert worden. Aus unserem Getreide 
produziert man Mehl, das gute 
Backeigenschaften hat. Somit sor­
gen auch wir dafür, daß das Brot 
wirklich gut schmeckt."

Sie betonte, daß die materiell- 
technische Basis der Jermentauer 
Getrcideannahmcstcllc verstärkt 
werden muß. Noch nicht alle krall- 
und zeitraubenden Prozesse sind da 
mechanisiert. Doch das Kollektiv 
des Erfassungsbetriebs arbeitet flei­
ßig an der Erfüllung der Planaul­
lagen.

Ludmilla SAJENKO

Gebiet Zelinograd

Dichtung und Leben
Kürzlich gab cs bei uns im Werk 

einen Vortrag über Dershawin — 
den bekannten russischen Dichter 
des 18. Jahrhunderts. Wir versam­
melten uns also alle im Klubraum 
und Tschibirew. der Vorsitzende 
unseres Werkkomitecs, stellte uns 
den Referenten vor, einen sympathi 
sehen allen Literatur-Professor, dei 
uns dann — man muß schon sagen: 
außergewöhnlich interessant! — er­
zählte, wie Dershawin vor Übei 
zweihundert Jahren aufwuchs, sich 
sein Weltbild formte, und wie ei 
schließlich begann. Oden zu schrei­
ben. Wir merkten kaum, wie schnell 
zwei Stunden verflogen waren.

Wir applaudierten, der Professoi 
verneigte sich und sagte: „Danke, 
Genossen. Hai noch jemand irgend­
welche Fragen*"

Falls du
„Du springst jo als Newergaui 

net schlecht im Gespann newe hei, 
awr dr Stangegaul sein doch ich", 
pflegt Berta ihrem Mann zu sagen.

Konrad liebt seinen Traktor, sei­
ne Berta und Weinflaschen, gewiß 
keine leeren.

Wenn Konrad irgendwo als Gast 
am Tisch neben seiner Berta sitzt, 
ist er sicher, daß nichts passiert. 
Nur zu gut bemerkt Berta gleich, 
wenn bei ihm der Unterkiefer zu 
zittern und die Augen zu funkeln 
beginnen. Sie tritt ihm unter dem 
Tisch auf den Fuß. Das bedeutet: 
„Kaan Schluck mehr!" Und Kon­
rad gehorcht. In Berta hat er eine 
treue und feste Stütze.

In diesem Jahr fuhr Konrad zum 
erstenmal ohne Berta in ein Erho­
lungsheim, etwa 30 Kilometer von 
seinem Wohnort entfernt.

„Jung, ich glaub'. du bist ohne 
-mich verlöre", sagte ihm Berta 
beim Abschied.

Unlängst fand im Aktjubinsker 
Gebietstheater die Erstaufführung 
des Stückes „Der wilde Engel" des 
ukrainischen Schriftstellers A. Ko- 
lomijez statt. Die Inszenierung wur­
de vom jungen Regisseur W. Prc- 
dybailo besorgt und wurde zu ei­
nem Erfolg der Truppe.

„Geschichte einer Familie in zwei 
Teilen" — hat der Regisseur diese 
Aufführung genannt. Sic spielt 
sich tatsächlich in einer Arbeiterfa­
milie ab, in der strenge Sitten 
und Bräuche herrschen.

Versuchen wir einmal dem Kon­
flikt auf den Grund zu gehen. In ei­
ner Stadt lebt und strebt der ein­
fache Mensch Platon (dargestellt 
von F. Tschekanow), der sein gan­
zes Leben lang hart arbeiten muß­
te, um seine vier Kinder auf die 
Beine zu bringen. Die Strapazen 
seines schweren Lebens teilt mit

Durchschlagenden Erfolg hatten in Jalta die Kon­
zerte der Volkskünstlerin der UdSSR Sofia Rot ar u mit 
dem Ensemble „Tscherwona Ruta" (im Bild). Ihr 
Programm gestaltete die Sängerin aus gutbekannten 
und neuen Liedern. Wie immer gehören zu ihrem Re­
pertoire Werke ukrainischer und moldauischer Autoren

von ausgeprägt volkstümliche.: Klang. Viele davon 
wurden eigens für Sofia Rot ar u verfaßt.

Im Plan des Kollektivs sind die Konzerte in Se­
wastopol, eine Gastreise in die DDR. wo im Fernse­
hen die fällige Sendung „Ein Kessel Buntes“ vorberei­
tet wird, die von „Eurovision" ausgcstrahll werden 
soll. ' Foto: TASS

Da ist Mühe nötig
Jeder Lehrer soll Meister seines 

Fachs sein. Eine Unterrichtsstunde 
kann sehr verschieden gestaltet wer­
den. Das wichtigste ist ja das Re­
sultat. Man sagt gewöhnlich „Ende 
gut — alles gut", und ich bin auch 
dieser Ansicht.

Laut Programm soll iedem Un­
terrichtsjahr der mündliche Vorkur­
sus 'vorangchen. Um hier die Ar­
beit leichter und besser gestal­
ten, darf das Anschauungsmaterial 
nicht fehlen. Eine Stunde ohne die­
ses gibt gewöhnlich sehr wenig. 
Verschiedene Reime, Lieder, Rät­
sel und Spiele machen den Unter­
richt lebhafter und wirksamer.

Ich meine, daß der Lehrer die 
Klasse unbedingt mit einem freund­
lichen Gruß betreten soll. Das 
stimmt die Schüler entspannend. 
Gewöhnlich entstellt bei uns eine

Wir schwiegen und überlegten. 
Da erhob sich Samsonow, Mcistei 
in der 2. Abteilung, und meinte: 
„Ich hab folgende Frage: Wann 
wird bei uns endlich die Betriebs 
kantine wiedereröffnet?"

Der Professor blickte irritiert voi 
sich hin, und unser Vorsitzendei, 
Tschibirew, bekam das Zittern und 
röchelte: „Was ist in dich gefahren, 
Samsonow? Was stellst du hier lür 
Fragen? Die Sache ist doch völlig 
unwesentlich!"

„Was? Unwesentlich?" meinte 
Samsonow. „Seit vier Monaten wird 
die Wiedereröffnung versprochen, 
aber das zieht sich hin und zieht 
sich hin.'Mittags müssen wir ein 
paai Kilometer rennen, verlieren 
Zeit, die wir dann nicht haben, um 
Dershawin zu lesen."

mich liebst
„Dodriwer, Fraa, loß dir nor ka 

kraue Haare wachse, ich sein doch 
n Mann un iwer mei siwe John"

Konrad war gutgelaunt. Das 
Reisegeld steckte in der Tasche, und 
er brauchte nicht um jeden Rubel 
für ein Schnäpschen zu betteln.

Die Zeit im Erholungsheim ver­
ging wie im Flug. Allerdings mach­
te Konrad in der nahen Gaststätte 
so mancher Flasche den Garaus.

Die letzte Woche brach an. Kon­
rad zählte seine Gcldresle. O weh! 
Sie reichten nicht mal für die Rück­
reise. Bei der Frau anfragen? Ver­
gebens. Sie wußte doch, daß er viel 
mehr Geld als nötig mitgenommen 
hatte. Vielleicht beißt sie dennoch 
an?

Ein Telegramm ging nach Hau­
se; „Schicke 60 hier moderne Da- 
mcnmäntel im Verkauf".

Die Antwort lautete: „Meide 
Warenhäuser ruh dich aus".

Nach einem Tag flog wieder ein 

ihm seine treue Gefährtin Uljana 
(A. Astafjewa). Ein für allemal hat 
der Vater festgclcgt, daß die Kin­
der, unabhängig von Alter und Tä­
tigkeit, ihr ganzes Gehalt dein Fa- 
inilienhaiipt abgeben. Hin und wie­
der kommt es zu leisen Rebellio­
nen wie zum Beispiel in der Sze­
ne mit der Tochter Tanja, die 25 
Rubel zurückbehaltvn hat, upi sich 
ein Kleid zu kaufen. Aber diese Ver­
suche der Kinder, über ihr Gehalt 
selbständig zu verfüge:., werden 
vom Vater schroff und ohne viel Fe­
derlesens unterbunden.

Den Höhepunkt erreicht die 
Handlung in der Szene mit dem 
jüngsten Sohn Pawlik (Schauspie­
ler W. Predybailo). Er ist Student 
und kann dem Vater nichts geben, 
da er kein Stipendium bekommt. 
Der alle Platon ist nicht gewillt, 

kleine Unterhaltung (3—5 Minu­
ten) über das Wetter und sonstige 
Angelegenheiten. Wenn es am An­
fang des Schuljahres ist, erzähle 
ich den Schülern über das Fach und 
die Bedeutung einer Fremdsprache 
für einen gebildeten Menschen.

Dabei gebrauche ich in der Regel 
die neuen Wörter zum Thema der 
Stunde, damit sich die Schüler an 
ihrcp Klung und ihre Aussprache 
gewöhnen. /Meistens schreibe ich die 
neuen Wörter in großen Buchstaben 
auf ein Blatt, damit auch die Schü­
ler in den hinteren Bänken die 
Wörter gut lesen können. Ich kann 
in dieser Zeit kontrollieren, daß die 
Wörter auch richtig und deutlich 
geschrieben werden. Diese autge- 
schricbcnen Wörter werden in den 
anderen Stunden wiederholt, mit 
ihnen werden mehrere Sätze gebil­
det. Damit das Anschauunsmate-

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Tschibirew wurde nervös und 
schrie: „Setz dich, Samsonow! Das 
ist ja peinlich mit dir hier vor dein 
Pruiessorl Genossen, ich bitte, die 
Fragen auf das Wesentliche zu kon­
zentrieren, das heißt auf Dinge, die 
den Dichter Dershawin betreffen!"

Alle schwiegen, bloß Samsonow 
hob wieder die Hand. Tschibirew 
erkundigte sich argwöhnisch: „Sam­
sonow, betrifft deine Frage den 
Dichter Dershawin?“

„Ja", sagte Samsonow.
„Na gut, dann frag!"
Samsonow erhob sich wiedci unu 

Sagte: „Mich würde, interessieren, 
wie Dershawin seinen schöpferi­
schen'Arbeitstag organisiert hat. 
Wie hielt er es mit der Mittagspause? 
Halte er die Kantine in der Nähe, 
oder mußte er zwanzig Minuten mit

Telegramm an die Frau: „Schicke 
30 kaufe dir modische Jacke".

Und wieder die Antwort: „Lasse 
Einkäufe ruh dich aus“.

Die Lage wurde kritisch. Bis zui 
Abfahrt war nur noch ein Tag ge­
blieben. Was tun? Konrad fingerte 
in den Taschen alles Kleingeld für 
ein drittes Telegramm zusammen. 
„Wenn du mich liebst schicke Blitz 
5 Rubel für Rückreise".

„'s dritte mol ises Buwerecht", 
brummle Konrad vergnügt. „Bis 
Mittag ist das Geld do..."

Dreimal eilte Konrad an diesem 
Tag mit dem Paß in der Tasche 
zum Postamt. Endlich reichte ihm 
die Postangestellte ein Telegramm 
von Berta:

„Wenn du mich liebst komm zu 
Fuß“.

Konrad nahm sein Köfferchen in 
die Hand und machte sich in 
hundsmiserabler Stimmung zu Fuß 
aut den Heimweg. Er sagte zu sich 
selbst: „Allonig derf ich net mehr 
fahre. Ohne dr Stangcgaul is es 
schlecht...."

Alexander GALL1NGER 

Pawlik das Leben leicht zu machen, 
er bestehl darauf, daß dieser in den 
Sommerferien Forstarbeitcr wird. 
Pawlik sträubt sich nicht dagegen, 
aber er tischt seinen Eltern eine 
Neuigkeit auf, die im Haus wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel ein­
schlägt — er hat geheiratet und 
stellt ihnen seine Frau Olcnjka 
(Darstellerin A. Tormyschewa) vor. 
Ihre ganze Mitgift besteht 'aus 
einem kleinen Koffer mit Konzepten 
und Lehrbüchern. Wie festgewurzelt 
bleiben die Familienmitglieder an ih­
ren Plätzen, mir der Vater erhebt 
sich schwer und verläßt dm Raum, 
In wenigen Minuten kehrt er zu­
rück, reicht seinem Sohn ein Päck­
chen Geld und einen Koffer. Alle 
verstehen: Der Vater weist seinen 
Sohn mitsamt seiner jungen Frau 
aus dem Haus, aber niemand macht 
auch nur den leisesten Versuch, 

rial, immer bei der Hand ist, habe 
ich es nach entsprechendem Thema 
geordnet, z. B. „Die Familie", „Die 
Stadt". „Der Verkehr", „Die Jah­
reszeiten" usw. Es darf dem Lehrer 
nicht zu schwer fallen, zu jeder 
Stunde sich das nölige Material, 
Spiclplattcn, Dias und den soge­
nannten Flanellograph vorzuberei­
ten.

Sehr bequem finde ich beispiels­
weise den Flanellograph und ge­
brauche ihn fast in jeder Stunde. 
Auch die Magnettafel kann öfters 
angewandt werden. Zu den betref­
fenden Bildern, welche ich in den 
Stunden verwende, ^telle ich Sätze 
oder Erzählungen zusammen, in die 
ich die neuen Wörter einflechte.

Darum ist es immer besser, wenn 
die Schüler die neuen Vokabeln 
nicht nur schreiben und lesen, 
sondern auch sie sich in verschiede­
nen Sätzen und Erzählungen anhö­
ren.

Jakob WIRACHOWSKI, 
Deutschlehrer in der Schule 
Nr. 92 von Alma-Ata

dem Omnibus fahren, um hinzu­
kommen?"

Da wurde Tschibirew puterrot 
vor Wut und brüllte: „Was für ein 
Omnibus soll denn das vor zwei­
hundert Jahren gewesen sein?“

„Wenn es kein Omnibus war", 
reagierte Samsonow gelassen, „so 
bin ich überzeugt, daß der Dichter 
Dershawin die Frage durchdacht hat 
und nicht fern von . seinem Ar­
beitsplatz gegessen und dadurch 
seine Arbeitsproduktivität gesteigert 
hat.“

Da erhob sich der Professor und 
meinte: „Sie haben schon recht, Ge­
nosse Samsonow, Dershawin war 
zwar kein Leckermaul, aber er hielt 
auf die Mittagszeit, er lieble es, an 
einem nett gedeckten Tisch Platz 
zu nehmen. Das hat er in manchem 
seiner Gedichte zum Ausdruck ge­
bracht.“ Und der Professor las ein 
solches Gedicht vor.

„Besten Dank, Genosse Professoi, 
daß Sie mich unterstützt haben",

„Die Erfahrung und zahlreiche 
Messungen lassen als feststehend 
erscheinen, daß der Schädel des 
Mannes größer ist als der des Wei­
bes. Was folgt daraus, Fräulein 
Meier?" fragt der Professor.

„Daß der männliche Schädel 
mehr Hohlräume besitzt als der 
weibliche.“

A

Bernd sagt zu seiner Mutier: 
„Du, Mutti, ich glaube, mir fehlt 
etwas."

Die besorgte Mutter will wissen: 
„Wie äußert sich denn deine Krank­
heit?"

„Ach, weißt du", erklärt ihr der 
Junge, „jedesmal, wenn ich abends 
das Licht ausmpchc, wird mir im 

sich für Pawlik einzusetzen, den 
Vater umzustimmen.

Das ist die Lebensweise dieser 
Familie, die wir teilen oder abwei­
sen dürfdn, die Anlaß gibt zu ern­
sten Überlegungen und Ausein­
andersetzungen. Anstoß zu solchen 
Überlegungen gibt den Zuschauern 
der ewige Streit Platons mit dem 
bejahrten Nachbar Krjatschko 
(Schauspieler W. Britz), der seinen 
Freund für diese Strenge fortwäh­
rend kritisiert. Aber Platon nimmt 
die Ausführungen seines Nachbars 
nicht ernst, weil dieser selbst in sei­
nem Leben nichts zustande gebracht 
hat. Die Familie ist zerfallen, die 
Kinder haben nicht den richtigen 
Weg ins Leben gefunden. Und für 
Krjatschko ist Platon ein „wilder 
Engel", er kann ihn nicht verste­
hen, seine Hartherzigkeit verurteilt 
er.

Im zweiten Akt entwickelt sich 
die Handlung so, daß die Zuschau­
er einen anderen Platon erleben, 
einen Menschen, der nur äußerlich 
so hartherzig und unerbittlich ist. 
Nein, den V-ater geht alles an. er 
kann sich nicht damit zuiriedenge-

Kulturleben der Republik

Premiere 
im Volkstheater

Nicht zum erstenmal wendet sich 
das Koktschetawcr Volkstheater 
dem Schaffen des bekannten so­
wjetischen Schriftstellers A. Ar­
busow zu. Diesmal hat der Regis­
seur G. Tscherkaschin sein Stück 
„Diese harten Spiele“ auf , die 
Bühne gebracht. An der. Inszenie­
rung wirken die Laienkünstler Jcic- 
na Sancgina, Michail Semzow, Vik­
tor Hohlstein und andere mit. Die 
Erstaufführung fand im JLenin-Kul-, 
turpalast statt und hatte eine gro­
ße Publikumsresonanz.

Verptlichtender 
Titel

Eine erfreuliche Nachricht tral 
dieser Tage ipi Kulturpalast „Abai" 
von Schewlschenko ein: Für Erfol­
ge in der Entwicklung der Laien­
kunst. in der ästhetischen und ideo­
logischen Erziehung der Werktäti­
gen wird dem Volkslanzensemble 
der begehrte Titel „Volkskollektiv“ 
verliehen.

Es ist bereits das fünfte En­
semble des Kulturpalßsles, das diese 
Auszeichnung trägt.

Bei Schafhirten 
zu Gast

Die Mitarbeiter des Kulturhauses 
von Aktogai, Gebiet , Dsheskasgan, 
haben reiche Erfahrungen in der 
kulturellen Betreuung der Viehzüch­
ter in den Fernweidewirtschaften. 
Regelmäßig fahren Agitationsbriga­
den mit bunten, abwechslungsrei­
chen Programmen zu den Schafhir­
ten. Besonders beliebt ist die Grup­

pe „Schalkar", die gegenwärtig ihrem 
neuen, großen Programm, mit dem 
sie in der Republikschau der Agita­
tionsbrigaden auftreten wird, den 
letzten Schliff gibt.

Leserdisput
Nach Feierabend versammelten 

sich die Näherinnen der Zelino­
grader Manschuk-Mametowa-Näh- 
fabrik im Kuliursaal. Hier, fand auf 
ihre Bitte hin eine Buchbespre­
chung statt. Disputiert wurde über 
den Roman „Die Wahl" von Juri 
Bondarew. Die Mitarbeiterin der 
zentralen Stadtbibliolhek, 1. Lauer, 
halte diesen Abend veranstaltet und 
geleitet.

Pressedienst der „Freundschaft" 

versicherte Samsonow. „Ich bin der 
Meinung, Genosse Tschibirew, daß 
eine weitere Verzögerung bei der 
Wiedereröffnung der Kantine bei 
uns im Werk nichts weniger als ei­
ne Mißachtung des bekannten rus­
sischen Dichters Dershawin wäre!“

Hier wurde Tschibirew verlegen 
und sagte: „Genug, Samsonow, al­
les klar, morgen schneiden wir im 
Werkkomitee die Känlinefrage an. 
Sonst noch Fragen?“

„Nein, alles klar", sagte Samso­
now, und damit endete der Vortrag. 
Wir gingen alle sehr zufrieden aus­
einander. Samsonow sagte noch: 
„Ihr seht, wie wichtig es ist, Dich­
tung und Leben miteinander in Ein­
klang zu bringen. Eine schöne Wir­
kung! Übrigens — nächste Woche 
hält jemand einen Vortrag über 
den Dichter Tjutschew. Ich werde 
das zum Anlaß nehmen, um Fragen 
nach dem Kindergarten zu stel­
len..."

Grigori GORIN

mer so schwarz vor Augen, und ich 
kann dann nichts mehr sehen I"

A
Oma halle der kleinen Annette 

die alle Geschichte von der jungen 
Braut erzählt, die nie mehr lachte, 
nachdem der treulose Bräutigam sie 
verlassen hatte, und fragte dann: 
„Ist das nicht sehr traurig, mein 
Kind?"

„Hm", überlegte Anncltchen ei­
nen Augenblick, dann meinte sie: 
„Lachte sic auch dann nicht, wenn 
man sie kitzelte?"

A
„Jürgen", rief die Nachbarin bö­

se, „wie ich höre, hast du gestern 
bei mir ein Fenster eingeworlen. 
Weißt du, was du dafür verdient 
hast?"

Da winkle der kleine Bursche 
großzügig ab und rief zurück; 
„Lassen sie das nur, Frau Bu­
schel, so etwas mache ich natürlich 
umsonst.“ 

ben, daß sein älterer Sohn Pjotr 
als Leiter eines großen Betriebs 
den Bau eines Wohnhauses in un­
mittelbarer Nähe von der lärmen­
den Autobahn bewilligt. In stunden­
langen kompromißlosen Auseinan­
dersetzungen überzeugt er seinen 
Sohn, auf diesen Projekt zu ver­
zichten, wenn das auch zur Kündi­
gung führen wird. Dem alten Pla­
ton geht es dm die Ehre seiner Fa­
milie, die materiellen Güter sind 
für ihn nicht entscheidend. Allmäh­
lich gewinnen die Zuschauer diesen 
robusten, festen Mann lieb. Sie ver­
stehen, daß hinter dieser Maske 
ein gutes und großzügiges Herz 
schlägt, daß ihm diese Strenge im 
Umgang mit den Kindern sehr 
schwer fällt. Platon ist bis ins klein­
ste prinzipienfest und .wahrheitslie­
bend Das sehen am Ende auch sei­
ne Kinder ein. die ihrem Vater al­
les vergeben, denn sie lieben ihn.

Besonders beeindruckend wirkt 
die Schlußszene, als sich alle Kin­
der im Elternhaus versammeln. 
Uber verschiedene Schwierigkeiten 
haben sie den richtigen Weg ins 
Leben gefunden, und nicht zuletzt

Montag, 23. Mai
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Tschapa­

jew. Spielfilm. 11.10 Augenschein­
lich — unwahrscheinlich. 12.10 
Banduraspielertrio des Staatlichen 
Komitees für Fernsehen und Rund­
funk der Ukrainischen SSR. 12.40 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten.
15.20 Dokumentarfilme. 16.05 G. 
Uspenski und seine Werke. 17.05 
Sport aktuell. 17.35 Eine Reise 
durch Griechenland. Dokumentar­
film. 17.50 Konzert eines Ensembles 
aus dem Tallinner Pionierpalast.
18.15 Volksweisen. 19.10 Wie die 
Arbeit, so die Ehre. Uber die Er­
fahrungen der Einführung des Bri­
gadevertrags im Karaganda er 
Hüttenkombinat. 19.40 Das können 
Sie auch. 20.25 D. Schostäkowilsch. 
Das goldene Zeitalter. Ballett. 21.30 
Zeit. 22.05 Fortsetzung des Balletts.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 Sen­
deprogramm. 17. 50 Heute in der 
Manege. Fernsehfilm für Kinder.
18.15 Planjahrfünft: Adressen und 
Probleme. 18.35 Rhythmen 
der Freu n d s c h a f t.. Konzert­
film. 19,05 Filmwerbung.
19.20 Schuhfirma „Dshetyssu". Vor- 
und Nachteile. Nachfrage und An­
gebot. 1. Sendung. 20.00 Kasach­
stan. 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Spiel­
film (kas.). 23,30 Nachrichten.

Dienstag, 24. Mai
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Finisl, 

der helle Falke. Märchenfilm. 11.20 
Monumenlalkunst der UdSSR. 11.50 
Konzert. 12.25 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Neuland — un­
ser Zuhause. 15.50 Frédéric Chopin.
16.20 Die Heldinnen der . Stücke 
von A. N. Ostrowski. 1. Sendung. 
17.25 Unsere Korrespondenten be­
richten. 17.55 Konzert des Moskau­
er Sinfonieorchesters. 18.20 Ein Ge­
spräch von der Zukunft. Zusammen­
kunft der Studenten der Moskauer 
Staatlichen Universität mildern Mi­
nister für Geologie der UdSSR 
J. A. Koslowski. 18.35 8. Sommer­
spartakiade der Völker der UdSSR. 
Basketball. Frauen. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 A\ensch und Ge­
setz. 20.00 S. Rachmaninow. Kon­
zert Nr. 1 für Klavier und Or­
chester. 20.30 Mitten in den Anden. 
Dokumentarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Es singt die Volkskünstlerin der 
UdSSR M. Bieschu.

Alma-Ata. 17.45 In Kasachisch. 
In Russisch. 20.20 Kasachstan. 20.35 
Auf den Feldern der Republik. 21.00 
Für Euch, Schrittmacher der Aus­
saat. Konzert. 21.30 Moskau. Zeil. 
22.05 Alma-Ata. Interview mit dem 
Stellvertretenden Minister f ü r 
Dienslleistungswcscn der Kasachi­
schen SSR W. J. Grebennikowa. 
23.05 Es singt W. Leontjew. 23.50 
Nachrichten.

Mittwoch, 25. Mat
Moskau. 9 00 Zeit. 9.40 Zeichen­

trickfilme. 10.00 Der Kontrollstrei­
fen. Spielfilm. 11.15 Klub der Film­
reisenden. 12.15 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Zum Tag der 
Befreiung Afrikas. Filmrundschau. 
16.00 Bildschirm versammelt Freun­
de. 16.50 Die Heldinnen der Stücke 
von A. N. Ostrqwski. 2. Sendung. 
17.45 Mein. Heute und Morgen. Von 
den Schülern des’ Gebiets Belgorod. 
18.30 Erzählungen von der Partei. 
19.J5, Heute in der Welt. 19.30 
Moskau im Mai. Dokumentarfilm. 
19.40 Die Schlinge der Hoff­
nungslosigkeit. 19.55 R. Schtsche­
drin und .sqine Werke. . 20 10 Die 
Vergeltung. Spielfilm. 21.36 Zeit. 
22.05. 8. Somtpcrspartakiadc der
Völker der UdSSR. Basketball. 
Framjn. 22.45 Heute’ in der Welt. 
23.00 Die Kamera guckt in die 
Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 Sen­
deprogramm. 17.50 Alle — 
auf zum Start! Fernseh­
film. 18.10 „Shiger" nennt neue 
Namen. 18.40 Russische Sprach«.
19.15 Filmwerbung. 19.30 Firma 
„Dshetyssu". Vor- und Nachteile. 
Bund der Arbeiterhände. 2. Sen­
dung. 20.00 Kasachstan. In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Meine zahme, liebe Bestie. 
Spielfilm. 23.50 Nachrichten.

Donnerstag, 26. Mai
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Mein 

Heule und Atorgen. Von den Schü­
lern des Gebiets Belgorod. 10.25 

■Die Vergeltung. Spieltilni. 11.45 Al- 
je zusammen — eine einige Fami­
lie. 12.20 Nachrichten. 15.00 Nach­
richten. 15.15 Dokumentarfilme 
zum Tag des Grenzsoldaten. 15.50 
Russische Sprache. 16.20 Lustige 
Starte. 17.05 Es singt die Volks­
künstlerin der UdSSR L. Boshko. 
17.40 Adressen der Jugend. 18.40 
Leninsche Universität der Millio­
nen. Die Innenwelt des Menschen. 
19.10 Heute in der Welt. 19.25 
Komponist E. Kolmanowski. 21.30 

dank der Einstellung ihres Vaters. 
Den ersten Trmkspruch bringen 
sie auf die Gesundheit des alten Va­
ters aus: am Tisch herrscht freudi­
ge. festliche Stimmung. Niemand 
merkt, wie dieser stillschweigend 
die Gesellschaft verläßt, um sich et­
was zu erholen. Platon kehrt nicht 
mehr zurück, er stirbt im Bewußt­
sein, seine väterliche Pflicht er­
füllt zu haben.

Der Vorhang geht zu, die Vor­
stellung ist zu Ende. Aber noch 
lange können die dankbaren Zu­
schauer den alten Platon nicht 
vergessen. Er hatte es nicht leicht 
in seinem Leben, nicht immer hat 
er die richtigen Mittel bei der Er­
ziehung seiner Kinder gewählt, aber 
ihm ging es einzig und allein um 
ihr Glück und Wohlergehen.

Die Aufführung „Der wilde En­
gel“ fand große Publikumsresonanz, 
sic wird einen würdigen Platz im 
Spiclplan des Theater's einnehmen.

David SELDNER

Aktjubinsk

Zeit. 22-05 Auswahlspiel des olym­
pischen Fußballturniers.

Alma-Ata. 17.40 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Fernsehstopp. Satirisches Magazin. 
21.00 Konzert. 21.30 Moskau. Zeit., 
22.00 Alma-Ata. Zwei Kapitäne. 
Spielfilm. 23.35 Nachrichten.

Freitag, 27. Mai
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert 

der Kinderkollektive. 10.25 Bürger 
Ljoschka. Spielfilm. 11.45 Hoher 
Himmel Dokumentarfilm. 12.00 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten.
15.20 Fünfjahrplan geht alle an. 
Dokumentarfilme. 16.20 Schach­
schule. 16.50 Heule und Morgen 
der Dörfer im Gebiet Moskau. 17.20 
Mach mit, mach's nach, mach's bes­
ser. 18.05 Konzert. 19.00 In jeder 
Zeichnung — die Sonne. 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Es singt 
L. RjLimina. 19.55 Wissenschaft und 
Leben. -20.25 Der Grenzschutzhund 
Rot. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Russisches Museum. Sowjetische 
Malerei. 22.40 Heute in der Welt. 
22.55 Melodien und Rhythmen der 
ausländischen Estrade.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Der pädago­
gische Rat schlägt vor... Schule und 
Litern. 18.35 Dokumentarfilm. 20.00 
Kasachstan. 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Thcateraufführung (kas.). 23.45
Nachrichten.

Sonnabend, 28. «Mai
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Kon­

zert. 10.05 Sportlotto-Zichung.
10.15 Für Euch, Eltern. 10.45 Un­
fallfreier Verkehr. 11.15 Uber bel­
letristische Vorabdrücke. 12.00 Au­
genscheinlich — unwahrscheinlich. 
12.45 Schaffen der Jugend. 13.10 
Mensch. Erdball. Weltall. 13.55 Ra- 
duga. Internationales Fernsehfesli- 
\al des Volksschaffens. 14.25 Rus­
sisches Museum. Sowjetische Ma­
lerei. lp.00 Heute in der Welt. 15.15 
Irakli Abq$chid$e. Dokumentar­
ium. )6.|0 J. Brahms. Zwei Choral­
präludien. 16.20 Es spricht der po­
litische Kommentator L. A. Wos­
nessenski. 16.50 Aus der Tierwelt.
17.50 Studio Nr. 9. 18.50 Zeichen­
trickfilme. 19.30 Heute — Tag des 
Grenzsoldaten. 19.45 Konzert. 21.30 
Zeil. 22.05 Fernsehlhcaler der Mi­
niaturen. Das goldene Fischlein.
23.15 Es singi Jak Joala. 23.45 Nach­
richten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Ich will alles uissen. 11.30 Wir 
— das Sowjetvolk. 12.15 Spielfilm
13.50 Mensch. Gesellschaft. Gesetz, 
(russ.). 14.30 Was werden? Dori- 
mechanisalor — ein angesehener 
Beruf (russ.). 14.55 Es singt S. 
Shunussow. 15.20 Ein Land, das 
Heimat heißt (russ.). 16.15 
In Kasachisch. In Russisch. 20.20 
Kasachstan. 20.35 Konzert.
21.20 Blühendes Kasachstan. Do­
kumentarfilm. 21.30 Moskau. Zeil. 
2205 Alma-Ata. Spielfilm. 23.30 
Nachrichten.

Sonntag, 29. Mai
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Doku­

mentarfilm. 10.00 Die Quellen. 10.30 
Der Wecker. 11.00 Ich diene der So­
wjetunion. 12.00 Gesundheit. 12.45 
Murgenpost. 13.15 Wissenschaft und 
Technik. Fernsehmagazin. . 13.25 
Sendung fürs Dort. 14.25 Musik­
sendung. 14.55 Heute — Tag des 
Chemikers. 15.10 Konzert. 17.1o Ein 
besonders wichtiger Bereich. Sen­
dung, aus dem Zyklus. „Entschieden 
wird an Ort und Stelle“. An der 
Sendung beteiligt sich F. M. Kuli­
kow, Mitglied des Zl\ der KPdSU, 
erster Sekretär des Gcbielskomilees 
der KPdSU Pensa. 18.15 Interna­
tionales Panorama. 19.10 Europa- 
Meisterschaft im Sporltiirncn. Män­
ner. 19.45 Zeichentrickfilme. 20.05 
Ich werde nicht weinen. Fernsehaul­
führung. 21.30 Zeit. 22.05 Musik 
für alle. 23.20 Fußballrundschau.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10:55 Sendeprugramm. 
11.00 Sendung für Piopiere, 11.30 
Zeichentrickfilme. 12.30 Die Quelle. 
Geigenkonzert der Kiiidermusikschu- 
le „Kuljasch Baisseilowa" (russ.).
12.50 Ich und meine Straße (russ.).
13.10 Der Unsterbliche Kosqhtschcj 
(russ.). 15.16 Gesundheit (russ.). 
In. Russisch. 16.00 Die Wissenschaft 
Kasachstans. Mensch und Natur. 
16.35 Konzert. 17.20 Rückkehr des 
Sohnes. Spielfilm. I8.3S Komponist 
und Volkskünstler der UdSSR Jcr- 
kegali Rachmadijew. 19.45 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.yö 
Alma-Ata. Konzert (kas.). 23.30
UdSSR-Meisterschaft in Kunsttur­
nen.
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